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Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 25. Jänner 

1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters 

Dr. Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters 
Joſef Matzenauer. 


Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Schrenckh entſchuldigt fein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. 

2. Herr Gem.-Rath Vaugoin hat um einen einmonatlichen 
Urlaub angeſucht. Derſelbe wurde ihm ertheilt. 

3. Herr Leon Wechsler, am 31: December 1894 verſtorben, 
hat für die Armen Wiens ohne Unterſchied der Confeſſion zur 
Vertheilung durch den Magiſtrat einen Betrag von 1000 fl. legiert. 

4. Herr Director Wild vom Joſefſtädter Theater hat als 
Erträgnis einer Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung zu Gunſten der Armen 
im VIII. Bezirke einen Betrag von 120 fl. dem Armeninſtitute 
des genannten Bezirkes übermittelt. 

5. Der Eigenthümer des Eßterhäzy⸗Bades hat für Arme 
des Bezirkes Neubau 400, und für Arme des Bezirkes Döbling 
100 Badeanweiſungen geſpendet. 

6. Herr Albert Leitſch, Bürgerſchuldirector, VI., Stumper: 
gaſſe 56, theilt mit, dafs Herr Johann E. Bo has, k. k. Poſt⸗ 
official, der ſtädtiſchen Bürgerſchule für Knaben im VI. Bezirke 
das Bild des öſterreichiſchen Reichsadlers, in Holz gebrannt, circa 
70 em im Durchmeſſer, wertvoll wegen der bei der Herſtellung 
in Anwendung gebrachten Technik, zum Schmucke des Amtsraumes 
in der genannten Bürgerſchule zum Geſchenke gemacht. 

Den Spendern wird der Dank votiert. 


7. Es iſt folgende Erklärung an mich gelangt (liest): 
„Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Die gefertigten Mitglieder des Gemeinderathes der Stadt 
Wien erklären hiemit, dafs fie nicht in der Lage find, die auf fie 
gefallenen Wahlen in die Garten-, Waiſenhäuſer-, Armenhäuſer⸗, 
Approviſionierungs-, Rechnungsabſchluſs- und Budget-Commiſſion, 
endlich in das Curatorium der Kaiſer Franz Joſef-Stiftung an— 
zunehmen. 

Der Grund dieſes Entſchluſſes liegt darin, dafs von Seite 
der Majorität des Gemeinderathes der gerechten Forderung der 
Oppoſition, daſs ſie bei allen Wahlen des Gemeinderathes in 
Gemäßheit ihrer numerischen Stärke berückſichtigt und ihr die 
Nominierung überlaſſen werde, nicht entſprochen werden will. 

Mit voller Hochachtung Ihre ergebenſten 

Johann Dürbek, Joſef Bärtl, 

Th. J. Trambauer, Joſef Strobach, 

Ferdinand Gräf, Leopold Steiner, 

M. Schneeweiß, Johann Hipp, 

Johann Jedliska, Leopold Brauneiß, 

Sebaſtian Grünbeck, Franz Mareſch, 
Dr. Auguſtin Kupka, Joſef Schlögl, 
V. Weſſelh, Franz Geyer.“ 

Ich mußs darauf verweiſen, dass in allen hier in Betracht 
kommenden Commiſſionen den verehrten Herren ein Drittel der 
Mandate zugewieſen wurde, und dajs fie daher in der Lage waren, 
ihr Amt auszuüben. Ich werde die Ergänzungswahl auf die nächſte 
Tagesordnung ſetzen. 

8. Das Präſidium der Handels- und Gewerbekammer theilt 
mit, daſs nachſtehende ſechs Herren zu Mitgliedern des Schieds— 
gerichtes für Lagerhausſtreitigkeiten gewählt wurden, und zwar: 
E. Bäumel, Spediteur, Ernſt Ritt. v. Boſchan, Beſitzer einer 
Baumwollſpinnerei und mechaniſchen Weberei, Kammerrath, Rudolf 
Erber, Kaufmann, Kammerrath, J. P. Friſch, Kaufmann, 


Rudolf Kitſchelt, k. k. priv. Eiſeumöbelfabriks- und Metall- 
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gießereibeſitzer, Vice⸗Präſident der n.⸗6. Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
kammer, Friedrich Vogel, Mühlenbeſitzer, Kammerrath. 

Das Präſidium fügt noch bei, dass die genannten Herren 
erklärten, die Wahl anzunehmen. 

9. Herr Gem.⸗Rath Tomola hat in der letzten Sitzung 
eine Anfrage an mich gerichtet wegen einer in der Schule im 
XVIII. Bezirke, Währinger Gürtel Nr. 17, vorgekommenen 
Scharlach⸗Erkrankung. 

Ich habe die Ehre, diesfalls folgendes zu bemerken: 

Am 24. December 1894 hat der praktiſche Arzt Dr. Fried 
die Anzeige erſtattet, dafs ein Kind der Familie Medak, wohn— 
haft XVIII. Bezirk, Währingergürtel 117, an Scharlach erkrankt 
ſei und von ihm ärztlich behandelt werde. 

Am 6. Jänner 1895 erhielt der ſtädtiſche Arzt Dr. Moriz 
Breuer von dem praktiſchen Arzte Dr. Haläsz, wohnhaft 
Döbling, Hauptſtraße 25, die Anzeige, dass zwei Kinder dieſer 
Familie, Ella und Roſa Medak, vom Scharlach geneſen ſeien. 

Dr. Moriz Breuer begab ſich hierauf in die Wohnung 
der genannten Familie, wo aber nur die Mutter der erkrankt 
geweſenen Kinder anweſend war, woraus er den Schlußs zog, 
dafs dieſe Erkrankungen verſpätet zur Anzeige gelangt und die 
Kinder thatſächlich geneſen ſeien. 

Der vorgenannte ſtädtiſche Arzt hat daher für den nach der 
erſten Anzeige ausgeſchulten Bruder Alois Medak den Schul— 
beſuchſchein ausgefertigt. 

Bei dieſer Amtshandlung wurde der ſtädtiſche Arzt Dr. Breuer 
durch die Geneſungsanzeige des Dr. Ha lasz irregeführt und in 
dieſem Irrthume noch durch den Umſtand beſtärkt, dass zur Zeit 
ſeiner Reviſion über die erhaltene Geneſungsanzeige die erkrankt 
geweſenen Kinder nicht anweſend waren. 

Gegen Dr. Fried wurde wegen Uuterlaſſung der Anzeige 
der zweiten infectiöſen Erkrankung und gegen Dr. Haläsz wegen 
Erſtattung der vorzeitigen Geneſungsanzeige die Strafamtshand— 
lung eingeleitet. 

10. Interpellation des Herrn Gem.⸗Rathes Steiner, be 
treffend den Tramwayverkehr auf der Linie Grinzing — Heiligenſtadt 
an Sonntagen. 

Ich habe die Ehre, diesfalls folgendes zu berichten: 

Mit dem Erlaſſe der k. k. Generalinſpection der öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen vom 24. October 1892, Z. 14942, wurde der Neuen 
Wiener Tramway⸗Geſellſchaft gelegentlich der Genehmigung des 
Fahrplanes für die mit Dampf betriebenen Linien geſtattet, „von 
der Durchführung des Verkehres am Heiligenſtädter Flügel an 
ſolchen Sonn⸗ und Feiertagen Umgang nehmen zu dürfen, wo 
infolge ſtarker Schneeverwehungen die Freimachung der Strecke 
mit bedeutenden Koſten verbunden wäre“. 

Dieſe Erleichterung wurde ſeitens der k. k. Generalinſpection 
auch mit der Genehmigung des Winterfahrplanes 1893/94 und 
1894/95 beſtätigt. 

Der Vertreter der genannten Geſellſchaft hat hieramts erklärt, 
daſs an den letzten zwei Sonntagen infolge der vorhergegangenen 
Schneeverwehungen von dieſer Begünſtigung Gebrauch gemacht 
worden iſt, dass jedoch, wenn keine neuerlichen Schneeverwehungen 
eintreten, der Verkehr am nächſten Sonntage wieder aufgenommen 
werden wird. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

11. Herr Gem.⸗Rath Büſch hat interpelliert und darauf 
hingewieſen, dass auf der Strecke der Schönbrunnerſtraße im früheren 
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Gaudenzdorf zwiſchen der Bäder- und Gemeindegaſſe der neuge- 
baute Sammelcanal in einer Länge von circa 6 m eingeſtürzt ſei. 
Diesfalls habe ich die Ehre, folgendes mitzutheilen: 

In der Meidlinger⸗Schönbrunnerſtraße iſt ein Theil des 
bereits fertiggeſtellten Canalbetongewölbes durch gewaltſame Weiſe 
bei der Verlegung des Tramwayoberbaues von den Organen der 
Tramway-⸗Geſellſchaft derart beſchädigt worden, daſs ſeitens der 
Bauleitung die Abtragung des beſchädigten Gewölbes und Neu— 
herſtellung durch den Unternehmer verfügt wurde. Von einem 
Canaleinſtürzen kann alſo nicht die Rede ſein. 

Da der Canal von der Gemeinde noch nicht übernommen iſt, 
ſo hat der Bauunternehmer den Schaden zu tragen und ſteht es 
demſelben frei, die Tramway-⸗Geſellſchaft zum Erſatze heranzuziehen. 

Bezüglich der einzelnen Fragepunkte der Interpellation wäre 
zu bemerken: 

Zu J. Die Aufſichtsorgane des Bauamtes trifft bezüglich der 
Beſchüttung kein Verſchulden, da der Beton ſchon genügend feſt 
war, um die dort ſehr geringe Überſchüttungshöhe zu tragen und 
fo die Beſchüttung eigentlich ein Schutz gegenüber der Winter- 
witterung iſt. 

Zu 2. Das Materiale zum Gewölbe war in jeder Richtung 
ein geradezu vorzügliches, was die Bruchſtellen bewieſen haben. Um 
aber ganz bedeutenden concentrierten Druck bei Aufrichtung der 
Schwellen auszuhalten, hätte das Gewölbe längere Zeit zur Er- 
härtung haben müſſen. 

Zu 3. Die Witterungseinflüſſe der letzten Zeit können nur 
die Bauführung erſchweren, aber die Qualität nicht beeinfluſſen. 
Die Kältegrade waren zu geringfügig, um das Mauerwerk zu 
ſchädigen. 

Zu 4. Nach den Bedingniſſen treffen den Unternehmer die 
Koſten der Wiederherſtellung des Canales, und es mufs daher dem— 
ſelben überlaſſen bleiben, einen etwaigen Regreſsanſpruch gegen die 
Tramway⸗Geſellſchaft geltend zu machen. Zur Erſtattung einer 
ſtrafgerichtlichen Anzeige liegt für die Gemeinde gleichfalls kein 
Anlaſs vor. 

Zu 5. Wegen Entfernung der auf der Schönbrunner Haupt⸗ 
ſtraße noch befindlichen Schneehaufen, inſofern durch dieſelben mit 
Rückſicht auf den Canalbau die Paſſage erſchwert wird, wird der 
Magiſtrat ein Erſuchen an den Herrn Vorſteher des XII. Bezirkes 
gelangen laſſen. 

12. Herr Gem.⸗Rath Steiner hat interpelliert wegen 
einer Notiz, welche in der „Arbeiter-Zeitung“ enthalten war und 
welche ſich auf die Auszahlung an die Schneearbeiter auf dem 
Central⸗Viehmarkte bezog. 

Diesfalls habe ich die Ehre, folgendes zu bemerken: 

Mit Bezug auf den in der Nr. 17 der „Arbeiter-Zeitung“ vom 
17. Jänner 1895 unter der Aufſchrift: „Die Arbeiterfreundlichkeit 
der Commune“ erſchienenen, den Central⸗Viehmarkt betreffenden 
Artikel kommt zu bemerken, dass es unwahr iſt, daſs das Ver— 
ſprechen, den Arbeitern pro Überftunde eine Entlohnung von zehn 
Kreuzern zu gewähren, nicht eingehalten wurde, und dajs der 
Hausinſpector Mayer, als es zur Auszahlung kam, jedem 
Arbeiter nur die Hälfte der überſtunden bezahlte; — vielmehr 


wurde denjenigen Arbeitern, welche Überſtunden geleiſtet hatten, 
auch wirklich der verſprochene Betrag von zehn Kreuzern für jede 
Überſtunde ausbezahlt, während jenen acht Arbeitern, welche ſich 
unter Hinweis auf die achtſtündige Arbeitszeit weigerten, über⸗ 
ſtunden zu machen, ſolche auch nicht bezahlt wurden. — Den 
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Arbeitern wurde nämlich bei ihrer Aufnahme ausdrücklich mit— 
getheilt, dafs die Arbeitszeit (eingerechnet die einſtündige Mittags- 
pauſe) zehn Stunden betrage. — Es iſt ferner unwahr, dass der 
Hausinſpector Mayer die Außerung that, die Commune Wien 
hätte jetzt ohnehin genug Auslagen, man müſſe doch auch Rückſicht 
nehmen; — weiters iſt unwahr, daſs der Hausinſpector Mayer an 
die Arbeiter Cigarren vertheilt hat, — dagegen iſt es richtig, dafs 
er einer Arbeiterpartie von 27 Mann nach Vollendung der Nacht- 
arbeit vom 11. auf den 12. Jänner d. J. um ½'1 Uhr nachts, 
mit Rückſicht auf die Unmöglichkeit der Beſchaffung von Lebens— 
mitteln zu ſo ſpäter Stunde, zur Erwärmung auf ſeine eigenen 
Koſten Brantwein verabreichen ließ. Unwahr iſt ferner, dass 
dieſer Vorgang des Inſpectors Erbitterung hervorgerufen hat. 
Dagegen kann allerdings nicht in Abrede geſtellt werden, dass 
durch die infolge eines unliebſamen Verſehens verſpätet erfolgte Aus— 
zahlung am Montag den 14. Jänner 1895 unter den Arbeitern 
eine Miſsſtimmung hervorgerufen wurde. Desgleichen entſpricht 
die Bemerkung, daS die Arbeiter vor der Auszahlung in der 
Kälte warten mufsten, nicht den Thatſachen, nachdem dieſelben im 
Börſenſaale der Schweinehalle untergebracht waren. Zu Punkt 2 
wird bemerkt, daſs mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 1. October 
1872 der Taglohn für die bei der Straßenſäuberung verwendeten 
Arbeiter mit 1 fl. feſtgeſetzt wurde und daſs Überſtunden mit je 
zehn Kreuzer entlohnt werden. Dieſe Entlohnung erhalten auch 


nommenen Arbeiter. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

13. Herr Gem.⸗Rath Stehlik hat eine Interpellation, 
betreffend die Baulinienbeſtimmung für die Häuſer 11 und 13 in 


der Johannesgaſſe, eingebracht. Ich habe die Ehre, diesfalls fol⸗ 


gendes mitzutheilen: 


Die Baulinie für die Johannesgaſſe iſt vom Wiener Gemeinde⸗ 
direction Schritte zu unternehmen zu dem Zwecke, damit den 


vathe beſtimmt worden und wurde ſpeciell aus Anlaſs eines An— 


ſuchens um Bekanntgabe der Baulinie für das Haus Or.⸗Nr. 13 


Johannesgaſſe mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 29. September 
1892 von einer Abänderung der im Jahre 1864 genehmigten 
Baulinie für die Johannesgaſſe abgeſehen, dieſe Baulinie vielmehr 
beibehalten. 

Es wurde demnach bereits damals am 5. October 1892 dem 
Inſpectorate des herzoglich Sa vo ye n'ſchen Damenſtiftes, welches 
mit Zuſtimmung des Eigenthümers des Hauſes Nr. 13 Johannes⸗ 
gaſſe — der Goldberg'ſchen Univerſitätsſtiftung — um die 
Bekanntgabe der Baulinie für dieſes Haus eingeſchritten war, 
dieſe Baulinie entſprechend der Genehmigung des Gemeinderathes 
beziehungsweiſe Stadtrathes bekanntgegeben. 

Neuerdings hat nunmehr am 24. November v. J. der aka⸗ 
demiſche Senat ſeinerſeits um die Bekanntgabe der Baulinie für 
das Haus Or.⸗Nr. 13 Johannesgaſſe, ſowie für das zur Arrondie⸗ 
rung mittlerweile zugekaufte Haus Or.-Nr. 11 angeſucht und 
wurden die vom Stadtbauamte auf Grund der beſtehenden Genehmi— 
gung der Baulinien angefertigten Baulinienpläne dem akademiſchen 
Senate hinausgegeben. 

Mittlerweile wurde aber im General-Baulinienbureau ein 
von der Akademieſtraße zum Stephansplatze und weiter zur 
Ferdinandsbrücke führender Straßenzug projectiert, welcher die 
bezeichneten beiden Häuſer durchſchneiden würde. 

Wenn nun ein Umbau dieſer beiden Häuſer nach den bekannt⸗ 
gegebenen Baulinien ſtattfinden würde, ſo wäre der Frage wegen 


rath erſtatten. 
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Durchführung dieſes projectierten Straßenzuges unbedingt prä- 
judiciert. 

Es wurde demnach der akademiſche Senat von dieſem Sach— 
verhalte in Kenntnis geſetzt und derſelbe aufmerkſam gemacht, dass 
die Frage rückſichtlich eines Umbaues dieſer Häuſer erſt nach 
erfolgter Entſcheidung hinſichtlich des vorbezeichneten Straßen— 
zuges ausgetragen werden kann. 

Damit jedoch die Entſcheidung über die Frage, ob überhaupt 


die Idee der Straßendurchführung weiter zu verfolgen ſei, raſch 


entſchieden werde, wurde der bezügliche Act dem Wiener Stadt- 
rathe vorgelegt. 

Aus dieſem Sachverhalte geht demnach hervor, daßs der 
Magiſtrat ſich keinerlei Anmaßung des nur dem Gemeinderathe 
zuſtehenden Rechtes einer Baulinienabänderung erlaubt, ſondern 
den Baulinienwerber nur auf eine mögliche Anderung der Bau⸗ 
linie aufmerkſam gemacht hat. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung des Einlaufes. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
14. Interpellation des Gem.-Rathes Nöhrl: 


Vielfach und ſichtlich auch mit Berechtigung wird darüber Klage geführt, 
daſs gerade in jenen neuangegliederten Bezirkstheilen, welche ſich einer ſchnellen 
Eutwicklung erfreuen und zumeiſt auch dicht bevölkert erſcheinen, die poſtaliſchen 


f N b 15 Einrichtungen gegenüber dieſer Entwicklung weit zurückgeblieben ſind. 
die zur Straßenſäuberung bei Schneefällen nach Bedarf aufge⸗ 


Ich will diesfalls nur erwähnen, dafs beiſpielsweiſe im XIV. Bezirke, 
Sechshauſer Hauptſtraße Nr. 15, noch immer nur ein jogenanntes nicht 
ärariſches Poſtamt mit den gleichen Befugniſſen wie in den kleinſten Dorf- 
gemeinden ſich befindet; weiters am Sechshauſergürtel derzeit gar kein Brief⸗ 
ſammelkaſten angebracht erſcheint und überhaupt ſolche Käſten in der ganzen 
Gürtelſtraße nur ſehr vereinzelt und gewiss nicht in genügender Weiſe ſich 
vorfinden. 

Mit Rückſicht auf die angeführten Thatſachen ſtelle ich daher folgende 
Interpellation: 


Iſt der geehrte Herr Bürgermeiſter geneigt, bei der k. k. Poſt— 


gedachten Bezirkstheilen in poſtaliſcher Beziehung Rechnung ge— 
tragen, auch auf eine modern großſtädtiſche Umgeſtaltung der 
erwähnten alten Landpoſtſtellen Bedacht genommen und auf der 
Gürtelſtrecke, insbeſondere auch am Sechshauſergürtel eine ent— 
ſprechende Anzahl von Briefſammelkäſten angebracht werden? 


Vürgermeiſter: Ich werde die Ehre haben, dieſe Inter- 
pellation in der nächſten Sitzung zu beantworten. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

15. Interpellation des Gem.-Nathes Schlögl: 

Stelle an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die Anfrage, 

ob er nicht geneigt wäre, die Demolierung des alten Schul— 
gebäudes Ecke der Prinz Karl- und Reindorfgaſſe vornehmen 
zu laſſen und den dadurch geſchaffenen freien Raum zur Er— 
weiterung des jetzt beſtehenden Kirchenplatzes zu verwenden, um 
dadurch die vielen gerechten Klagen endlich verſtummen zu laſſen? 


So oft nämlich ein Leichenbegängnis oder ſonſt eine kirchliche Feierlichkeit 
in obgenannter Kirche abgehalten wird, findet eine Verkehrsſtörung ſtatt und 
der Fußgänger iſt genöthigt, ſich feinen Weg durch die angeſammelte Menſchen⸗ 
menge zu bahnen. 

Auch gehört es gewiſs nicht zu den Annehmlichkeiten der umliegenden 
Geſchäftsleute, Leicheuwägen längere Zeit vor ihren Geſchäftslocaleu ſtehen zu 
haben. Ich ftelle daher die gewiss ſehr dringende Interpellation auf Ab— 
ſchaffung dieſer Übelſtände. 


Nürgermeiſter: Ich werde dieſe Anregung dem Magiſtrate 
zur Erledigung zuweiſen, eventuell eine Vorlage an den Gemeinde— 
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Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

16. Interpellation des Gem.-Nathes Sedliéka: 

Ein Tiſchlermeiſter im VI. Bezirke in der Mollardgaſſe Nr. 70 war, 
nachdem ihm die Lehrlinge den Gehorſam verweigerten, gezwungen, dieſelben 
zu entlaſſen. 

Die ſtrikenden Lehrlinge wurden bis zur Austragung dieſer Angelegenheit 
im Verein „Lehrlingsheim“ verpflegt und es entſtanden aus dieſem Grunde 
Verpflegskoſten im Betrage von 10 fl. 46 kr. 

Der Tiſchlermeiſter erhielt vom magiſtratiſchen Bezirksamte für den 
VI. Bezirk unterm 19. Jänner 1895 als Anhang zu dem dortämtlichen 
Decrete vom 31. December 1894, Z. 32254, einen Auftrag, laut welchem er 
dieſe Summe von 10 fl. 46 kr. nach Rechtskraft des citierten Erkenntniſſes 
bei der dortämtlichen Hauptcaſſa-Abtheilung unverzüglich zu erlegen habe, 
widrigens dieſelbe executiv eingehoben werden würde. 

Da mir der Vorgang des magiſtratiſchen Bezirksamtes nicht ganz klar 
erſcheint, erlaube ich mir an den Herrn Bürgermeiſter folgende Anfragen 
zu richten: 

1. Iſt der Verein „Lehrlingsheim“ eine durch irgendein 
Geſetz anerkannte Genoſſenſchaft? Und wenn ja, ſeit welcher Zeit? 

2. Seit wann iſt der Magiſtrat, der ohnehin mit Arbeiten 
im übertragenen Wirkungskreiſe überbürdet iſt, verpflichtet, für 
private Vereine ihre geſchäftlichen Außenſtände executiv einzu— 
treiben? 

Würgermeiſter: Ich werde über den Gegenſtand Erhebungen 
pflegen. Ich bin aber nur inſofern in der Lage, den Gegenſtand 
hier zu beantworten, als die Angelegenheit nicht in den Wirkungs— 
kreis des Magiſtrates als Gewerbebehörde gehört. (Gem. Rath 
Jedliéka: Ich habe das Decret geleſen!) Ich werde mich 
darnach halten. 

Schriftführer Gem. -Nath Dehm (liest): 


17. Interpellation des Gem.-Nathes Eigner: 
Bei den am Wiener Rindermarkte befindlichen Wagen herrſchen derzeit 


Zuſtände, die jeden Thierfreund empören müſſen und denen bei einigem guten 


Willen doch ſo leicht abzuhelfen wäre. 
| su den zu dieſen Wagen führenden, abgetheilten Ständen ſtehen an 
jedem Markttage vom frühen Morgen angefangen große Stiere, theils angehäugt, 


theils auch gar nicht befeſtigt, auffichtstos herum. Wenn nun das Abwägen 


der Rinder beginnt, jo werden die letzteren durch dieſe Stände hindurch— 
getrieben, wobei die ſchon in den Ständen befindlichen Thiere von deu nach— 
kommenden — die von ihren Treibern in der unbarmherzigſten Weise mit 
Stockhieben bearbeitet werden — von allen Seiten Hörnerſtöße und Püffe 
empfangen, jo daßs fie vor Schmerz laut aufbrüllen; der das einmal mit an— 
119 0 hat, der wird beſtätigen, dafs ein ſolcher Rummel jeder Beſchreibung 
pottet. | | 

Es iſt alſo nur Abhilfe möglich, wenn kein anderes Vieh, als das eben 
zur Abwage kommende, weder in den betreffenden Ständen vor oder nach 
der Wage geduldet wird, indem daſelbſt die ganze Zeit kein Marktorgan 
ſichtbar iſt. 

Ich ſtelle daher au den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 

Sind ihm dieſe Übelſtände gelegentlich ſeines Beſuches am 
26. November vorigen Jahres zu Augen gekommen? 

Wenn nicht, gedenkt der Herr Bürgermeiſter eine ſtrenge 
Unterſuchung einzuleiten und dieſe Übelſtände unverzüglich ab— 
zuſtellen? 

Bürgermeiſter: Ich betrachte dieſe Interpellation als eine 
Anzeige; ich werde über dieſen Gegenſtand Erhebungen pflegen. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

18. Interpellation des Gem.-Nathes Steiner: 

Dem Vernehmen nach wird von mehreren Wiener Brauereien das ſo— 
genannte Abzugbier (Hört! Hört! links) ohne jeden Beiſatz von Hopfen oder 
Malz hergeſtellt. Nachdem der Preis dieſes Bieres im Großhandel ſowohl, als 
auch im Kleinverſchleiße ein verhältnismäßig hoher iſt und die ärmere Ve— 
völkerung, in der Meinung, ein nahrhaftes Lebensmittel zu genießen, dieſes 
Bier conſumiert, andererſeits aber die Zuſammenſetzung des in Rede ſtehenden 
Gebräus mit geringen Koſten für die Brauereien verbunden iſt, die Qualuät 
desſelben in Bezug auf die hygieniſchen Anforderungen aber eine ſehr fragliche 
iſt, ſtelle ich die Aufrage: | 

1. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dem Marktcommiſſariate 
den Auftrag zu ertheilen, ſofort die geeignete Unterſuchung in Bezug 
auf die Qualität der in den Wiener Brauereien erzeugten Abzug— 
biere, eventuell im Einvernehmen mit dem Stadtphyſikate und der 
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Lebensmittel⸗Verſuchsſtation des Apotheker-Gremiums durchzuführen 
und eventuell die Strafamtshandlung gegen die Schuldigen ein— 


zuleiten und den Verſchleiß des Bieres, wenn ſich dasſelbe als 


geſundheitsſchädlich ergeben ſollte, zu inhibieren? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, über das Reſultat der 
Unterſuchung und über die Qualität des Abzugbieres mit genauer 
Angabe der Beſtandtheile, ſowie über den Herſtellungspreis desſelben 
dem Gemeinderathe binnen vier Wochen zu berichten? 

Sürgermeifter: Ich bin nicht in der Lage zu beurtheilen, 
ob die in dieſer Interpellation angegebene Thatſache der Wirklich— 
keit entſpricht oder nicht. Ich werde die Aufmerkſamkeit des Stadt— 
phyſikates auf dieſen Gegenſtand lenken und eventuell darüber 
berichten. 

Schriftführer Gem.-Nalh Dehm (liest): 

19. Antrag des Gem.-Nathes Schuh und Genoſſen — 

Cem.-Aath Schuh (zur Geſchäftsordnung): Im Intereſſe 


der Wichtigkeit meines Antrages für den Gemeinderath erſuche ich 


um die vollinhaltliche Verleſung. 

Bürgermeifter: Herr Gem.-Rath Schuh hat einen aus— 
führlichen Antrag, betreffend die Anderung gewiſſer Beſtimmungen 
des Wiener Gemeindeſtatutes mit einer ausführlichen Begründung 
eingebracht; er ſtellt nunmehr den Antrag, es möge auch die ganze 
Begründung des Antrages verleſen werden. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, die mit der vollſtändigen 
Verleſung einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität. Angenommen. 


Schriftführer Gem. -Nath Dehm (verliest im vollen Wort: 
laut den nachſtehenden Antrag): 

Das Geſetz vom 19. December 1890, betreffend die Erweiterung des 
Gemeindegebietes von Wien und Erlaſſung eines neuen Statutes, welches 
unter dem ſeligen Bürgermeiſter Dr. J. N. Prix ausgearbeitet und ſowohl 
von der Majorität des löblichen Gemeinderathes als auch jener des hohen 
niederöſterreichiſchen Landtages angenommen und von Sr. Majeſtät ſauctioniert 
wurde, ſollte dem Zwecke dienen, durch die Vereinigung der Vororte mit Wien 
unſerer Stadt einen neuen Impuls großſtädtiſchen Lebens zu verſchaffen, zugleich aber 
auch in der Verwaltung der Gemeinde ein ſchnelleres Tempo in den Berathungen— 
und Beſchluſsfaſſungen herbeizuführen, ſowie eine Erleichterung in der geſchäft— 
lichen Thätigkeit des Gemeinderathes zu erwirken. | u 

Die Güte und Zweckmäßigkeit eines Geſetzes kann erſt durch ſeine prak— 
tiſche Anwendung und Wirkſamkeit erprobt werden. Es iſt daher auch bei dem 
Geſetze, welches für Wien, der Reſidenz des Kaiſers und Hauptſtadt des Reiches, 
geſchaffen wurde, um dieſer Stadt eine neue Organiſatiou zu geben, von 
größter Bedeutung, an der Hand der bisher gemachten Erfahrungen feſtzuſtellen, 
inwieweit ſich dasſelbe bewährt hat, und ſofern Schäden des Geſetzes zutage 
getreten oder Wurzel gefafst haben ſollten, dieſelben eheſtens zu beſeitigen. 

Ohne auf die heutigen triſten Verhältniſſe im Wiener Gemeinderathe 
einzugehen und die Intentionen jener Partei, welche das neue Wiener Ge— 
meindeſtatut geſchaffen hat, zu kritiſieren, jo iſt doch ſoviel ſicher, daſs es nicht 
in der Abſicht und dem Sinne der geſetzgebenden Factoren gelegen ſein konnte, 
den Gemeinderath förmlich lahm zu legen, ſeine Thätigkeit auf ein Minimum 
zu beſchränken und ihn von der Verwaltung der Gemeinde Wien nahezu aus— 
zuſchließen. | 

Thatſächlich kann aber die Stellung, welche der Gemeinderath der Stadt 
Wien in der Auwendung des beſtehenden Statutes bekleidet, nicht anders ge— 
kennzeichnet werden. 

Von den in den Gemeinderath berufenen 138 Vertretern der Stadt Wien 
ſind es eigentlich nur jene 23 in den Stadtrath gewählten Mitglieder, welche 
die Verwaltung der Stadt führen. Sie ſind es ja, welche alle Agenden der 
Gemeinde berathen, und größtentheils darüber auch ſelbſtändig beſchließen, 
während alle anderen Mitglieder des Gemeinderathes im Grunde genommen 
von jeder ſelbſtändigen Thätigkeit ausgeſchloſſen find, da fie an den Berathun— 
gen des Stadtrathes nicht einmal als Zuhöhrer theilnehmen, ſich über die 
Verhandlungsgegenſtände nicht direct informieren können, und in den wenigen 
Angelegenheiten, die dem Gemeinderathe vorbehalten find, und über das, was 
der Stadtrath berichtet und beantragt, ihre Stimmen abgeben können. 

Anſtatt daſs nun jeder Mandatsträger, der bei Übernahme ſeines 
Mandates eingegangenen Verpflichtung gemäß, in der Lage wäre, feine Kenut— 
niſſe und Erfahrungen der Gemeinde zur Verfügung zu ſtellen, ſehen wir, 
dafs das neue Gemeindeſtatut ihm eigentlich jede unmittelbare Einſichtnahme 


in die Gemeindeangelegenheiten verwehrt, ſein Wirken lahm legt und ſeine 


Thätigkeit in den wenigen dem Gemeinderathe vorbehaltenen Agenden auf die 


bloße Annahme oder Ablehnung der Stadtraths-Auträge beſchränkt, ja er iſt 
der Gefahr ausgeſetzt, für etwas einſtehen zu müſſen, worüber er ſich nicht 
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genau informieren konnte, und er trägt die Verantwortung für jene Mit- 
glieder, die in den Stadtrath gewählt wurden, ohne ſich überzeugen zu können, 
welche Thätigkeit dieſelben im Intereſſe der Stadt entwickeln, da er weder an 
ihren Berathungen theilnehmen, noch auch ſelbſt ſeine Anträge erläutern oder 
auf deren Erledigung durch den Stadtrath Einfluſs nehmen kann. 

Dass dieſer Zuſtand im Intereſſe unſerer Stadt nicht bleiben kann, muſs 
jeder einſehen, der Liebe für unſere Vaterſtadt hat, und es liegt daher im 
Intereſſe und im Sinne der Bevölkerung, wenn die Forderung erhoben wird, 
daſs gegen dieſen Zuſtand Abhilfe durch Abänderung des Gemeindeſtatutes ge— 
ſchaffen werde. 

Es kann dagegen nicht eingewendet werden, daſs das „Amtsblatt“ in 
jeder Hinſicht über die Thätigkeit des Stadtrathes Aufſchluſs gebe; denn im 
„Amtsblatte“ iſt nicht erſichtlich gemacht, wie viele Mitglieder bei den Be— 
rathungen anweſend waren, wann ſie in der Sitzung erſchienen, wann ſie ſich 
wieder entfernten, wie die Debatte ſtattgefunden hat, ob alle Behelfe herbei— 
geſchafft und alle nothwendigen Erhebungen gepflogen, überhaupt, ob in ge— 
wiſſenhafteſter Weiſe vorgegangen wurde. 

Soll es ja doch vorgekommen ſein, dass Mitglieder des Stadtrathes, 
um in der Präſenzliſte zu erſcheinen, gerade vor Schluſs der Sitzung erſchienen 
oder nach der Einzeichnung ſich wieder entfernten, ja dafs Stadtraths-Sitzungen 
oft ſogar nicht beſchluſsfähig geweſen fein ſollen. 

Jedenfalls können ſich ſolche Fälle leicht ereignen. 

Es iſt ſonach jede Controle des Stadtrathes unmöglich, und läſst infolge— 
deſſen auch die Thätigkeit desſelben an und für ſich vieles zu wünſchen übrig; 
ſo wurde von Mitgliedern desſelben in öffentlicher Gemeinderaths-Sitzung ſelbſt 
zugegeben, daſs hunderte von Zuſtändigkeits-Verleihungen ohne Verleſung der 
Namen, ohne jede weitere Einſichtnahme in die Acten debattelos vorgenommen 
werden; auch ſollen andere für die Stadt oft wichtige Referate ohne weitere 
Prüfung ſeitens des Referenten zur Berathung gelangt ſein. 

Es lag nun aber gewiſßs nicht im Sinne der geſetzgebenden Factoren, 
die Agenden der Stadt Wien auf ſolche Art behandelt zu wiſſen. 

Iſt ſonach der Stadtrath in feiner jetzigen, Art nicht geeignet, den Inter— 
eſſen der Stadt entſprechend zu dienen, iſt derſelbe nicht einmal imſtande, die 
ihm zugewieſenen Berathungsgegenſtände aufzuarbeiten, um wieviel ſchwerer 
muss es von jedem, der dem Stadtrathe nicht angehört, empfunden werden, 
durch dieſen Stadtrath ſelbſt von jeder eigenen ſelbſtändigen Thätigkeit und 
Wirkſamkeit für die Gemeinde ausgeſchloſſen zu ſein. Iſt es unter dieſen Um— 
ſtänden zu wundern, wenn Miſsmuth im Gemeinderathe, und zwar nicht bloß 
in deu Reihen der Oppoſition, einreißt und faſt in allen großen und be— 
deutenden Fragen die Verwaltung der Gemeinde zu keinem erſprießlichen Ziele 
zu gelaugen vermag? 

Heute domimert der Stadtrath, ohne aber auch eine dieſer Stellung ent— 
ſprechende Wirksamkeit zu entfalten. Der Gemeinderath ſpielt eine unwürdige 
und traurige untergeordnete Rolle und bedarf einer gründlichen Emancipation 
von der Herrſchaft des Stadtrathes. N 

Kann die Abhängigkeit und Unſelbſtäudigkeit des Gemeinderathes gegen— 
über dem Stadtrathe und die dadurch bedingte Unmöglichkeit der Löſung aller 
größeren Fragen draſtiſcher geſchildert werden als dadurch, daſs ſeit Jahren 
im Schoße des Stadtrathes zahlreiche wichtige Auträge von Mitgliedern des 
Gemeinderathes unerledigt ruhen? 

Man denke nur, dafs die hochwichtigſten Anträge von Collegen über die 
Approviſionierung von Wien, die Reorganiſation des Marktweſens und die 
Vorkehrungen gegen die Vertheuerung der Fleiſchpreiſe ſeit Jahren unerledigt 
ſind. Auch die Referate über die Anträge wegen Erwirkung eines Ex— 
propriationsgeſetzes zu Straßenerweiterungszwecken und wegen der Reform 
der Armenpflege ſind ſeit langem ausſtehend. 

Auch die Anträge, welche dem Stadtrathe in Betreff der Errichtung von 
Altersverſorgungscaſſen für verarmte Geſchäftsleute, dann wegen Abänderung 
der Bauordnung und Verbeſſerung der Straßenpflege und Canaliſation, ſowie 
wegen der Errichtung einer communalen Sparcaſſa für ſämmtliche Bezirke, 
einer communalen Brandſchaden-Verſicherung und Pfandleihanſtalt vorgelegt 
wurden, und jo viele audere wichtige Anträge ſchlummern in den Archiven 
des Stadirathes. 

Der Stadtrath wäre nach dem beſtehenden Gemeindeſtatute in erſter 
Linie berufen, dem Gemeinderathe geeignete Vorſchläge uber alle, das Gemeinde— 
wohl betreffende Fragen zu unterbreiten. 

Was hat nun der Stadtrath in dieſer Beziehung trotz des nun bereits 
mehr als vierjährigen Beftandes des neuen Gemeindeſtatutes und vielſeitiger, 
wiederholter Interpellationen geleiſtet? 

Wir ſehen, daf die Gewerbetreibenden nach wie vor bei der Einhebung 


der Verzehrungsſteuer für die der Vernichtung zugeführten Schlachtthiere ge— 


ſchädigt werden, ohne dafs der Stadtrath irgendwelche Anträge zur Abhilfe 
geſtellt hätte. Ebenſo iſt in der Kehrichtfrage und in anderen hochwichtigen 
Sanitätsfragen nichts geſchehen. 

Leider mufs auch conſtatiert werden, dafs der Stadtrath noch nicht Zeit 
fand, ſich unſerer Jugend anzunehmen und geeignete Anträge wegen Herſtellung 
von paſſenden Kinderſpielplätzen und Errichtung von communalen Kindergärten 
und Kinderbewahranſtalten zu ſtellen. 

Peinlich mußs es auch berühren, wenn man ſieht, wie noch immer die 
Bauordnung gehandhabt wird, wie es nämlich noch immer geftattet wird, die 
arme Bevölkerung in Kellern wohnen zu laſſen und Häuſer mit fünf und 
ſechs Stöcken zu bauen, wodurch die Geſundheit ſo Vieler geopfert und das 
Siechthum fo vieler Kinder gefördert wird, ohne dass der Stadtrath ſich trotz 
vorliegender Anträge veranlasst fand, die entſprechenden Reformen anzuſtreben. 

Auch die Tramwaymiſeére und die damit verbundene ſcandalöſe Beförde— 
rung des Publicums, wie in ſolcher Art in keiner Stadt der Welt, wird immer 
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ärger, während doch der Stadtrath in erſter Linie berufen wäre, dieſe Frage 
endlich zu einer gedeihlichen Löſung zu bringen. 

Man kann ſomit jagen, daſs die Thätigkeit des Stadtrathes hauptſächlich 
eine negative iſt. Aber auch dort, wo er poſitiv thätig iſt, hat er ſich noch keinen 
Ruhm erworben, das zeigen beiſpielsweiſe ſeine Anträge, betreffend das Ver⸗ 
zeichnis der Häuſer für die 18jährige Steuerfreiheit, indem dort Häuſer auf⸗ 
genommen wurden, die in der Baulinie ſtehen u. ſ. w. 

So erweist ſich denn der Stadtrath in ſeiner jetzigen Art als ein wahrer 
Hemmſchuh jeder gedeihlichen Entwicklung unſerer Stadt, und es iſt an der 
Zeit, dass hiegegen durch zweckentſprechende Anderung des Gemeindeſtatutes 
Abhilfe getroffen werde. 

Deshalb wird beantragt: 

Der Gemeinderath wolle beſchließen: 

1. Es ſei die Inſtitution des Stadtrathes in ſeiner jetzigen 
Art aufzuheben und eine entſprechende Reform dieſer Inſtitution, 
insbeſondere die Vertheilung des Wirkungskreiſes des Gemeinde— 
rathes und Stadtrathes und des Verhältniſſes derſelben zu einander 
im Geſetzgebungswege anzuſtreben. 

2. Es ſei ein Comité von 12 Mitgliedern des Gemeinde— 
rathes zu wählen, welches die entſprechenden Reformvorſchläge aus— 
zuarbeiten und dem Gemeinderathe vorzulegen hat. 

3. Der Stadtrath werde auf jeden Fall als unentgeltliches 
Ehrenamt erklärt. 

4. Der Stadtrath hat über dieſe vorſtehenden Anträge binnen 
vier Wochen Bericht zu erſtatten. 


Vürgermeiſter: Zunächſt kommt die Behandlung des An- 
trages 4, dass dieſe Angelegenheit dem Stadtrathe zur Vorbe— 
rathung zugewieſen werde. 

Die Herren, welche damit einverſtanden ſind, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht. — Nach einer Pauſe:) Majorität; ange— 
nommmen. (Zwiſchenrufe.) 

Ich bitte, dieſe Anträge können nicht im Handumdrehen er— 
ledigt werden. Das beweist die Begründung des Antrages 
von ſelbſt. 

Wann alle dieſe Wünſche in Erfüllung gebracht werden 
könnten, fo wie es ſich der Herr Antragſteller vorſtellt, jo hätten 
wir auf dieſer Welt und in dieſer Stadt geradezu ein Paradies. 
Ich glaube nicht, daſs es irgendjemanden geben wird, der das 
alles zur Ausführung bringen könnte. (Zwiſchenrufe links.) Ich 
bitte, Sie können ſich alles denken, aber nicht ſo laut rufen. 

Ich bitte fortzufahren. 


Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

20. Antrag des Gem.-Nathes Eigner und Genoſſen: 

Am Wiener Central-Viehmarkte herrſchen derzeit Übelſtände, welche 
dringend einer Abhilfe bedürfen. oo 

Von den am Rindermarkte beſchäftigten Treibern find in letzterer Zeit 
Wiener Fleiſchhauer um das Geld zur Verſteuerung der von ihnen gekauften 
Thiere gebracht worden, indem ein Treiber mit der Steuer für 21 Ochſen im 
Betrage von über 190 fl. einfach verſchwand und verſchwinden konnte, weil die 
Marktbehörde nur eine unzureichende Controle über dieſe Leute führt, und in 
einem anderen derartigen Falle geht das betreffende Individuum hente noch, 
trotz erfolgter Anzeige und trotz Betreffender vom k. k. Bezirksgerichte im 
XVII. Bezirke wegen Veruntreuung zu fünf Tagen ſtrengen Arreſtes und Erſatz 
des unterſchlagenen Betrages verurtheilt wordeu iſt, unbehelligt am Markte 
herum. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Der Magiſtrat werde beauftragt, dieſem Treiberunweſen ein 
erhöhtes Augenmerk zuzuwenden, eine ſtrenge Controle der Vieh⸗ 
treiber einzuführen, dieſelben äußerlich durch eine Kappe, Arm⸗ 
binde oder dergleichen zu kennzeichnen, unredliche Individuen ſofort 
abzuſchaffen und einen Vorſchlag in der Richtung zu erſtatten, ob 
es nicht angezeigt wäre, die Steuerbeträge von einem ſtädtiſchen 
Beamten von den Marktparteien in Empfang zu nehmen und 
abzuführen, dann mit der Steuerbolette in der Hand von dem 


ſtädtiſchen Marktdiener in Begleitung der verſteuerten Thiere bis 
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zur Finanz⸗Austrittsexpoſitur daſelbſt abführen zu laſſen. Das 
wäre mit keinen großen Unkoſten verbunden und wären die Fleiſch⸗ 
hauer, die ohnehin ſchwer unter den heutigen Geſchäftsverhältniſſen 
zu leiden haben, vor empfindlichem Schaden bewahrt. 

Anliegend mehrere Unterſchriften von beſchädigten Fleiſchhauern. 

(Folgen die Unterſchriften mit nachſtehendem Vermerk:) 


Obige Unterſchriften ſind von in jüngſter Zeit geſchädigten Marktparteien, 
die ſich noch durch viele auf ſolche Art Beſchädigte vermehren ließen. 


Bürger meiſter: An den Stadtrath. 
Schriftführer Gem.- Rath Dehm (liest): 
21. Antrag des Gem.-Nathes Eigner und Genoſſen: 


Nachdem die Unterhandlungen mit der Dampftramway vormals Krauß 
& Comp. in Betreff der Verlängerung ihrer Linie nach Orth zum Zwecke der 
Kehrichtverführung bisher noch nicht zum gewünſchten Ziele geführt haben, ſo 
beantrage ich, 


daſs auch mit der Staatsbahn und Aſpangbahn Unterhand— 
lungen eingeleitet werden zu dem Zwecke, daßs die Linie nach 
Stadlau, Gerasdorf beziehungsweiſe Wolkersdorf, und jene nach 
Stadlau, beziehungsweiſe Raasdorf, Siebenbrunn, ſowie auch vom 
Aſpangbahnhof nach Trumau beziehungsweiſe Tattendorf zum 
Kehrichttransport benützt werden können. Hiebei wäre in Wien 
an einer der nachſtehendeu Stellen eine Kehrichtverladeſtation zu 
errichten: 

1. am linksſeitigen Ufer des Donaucanales, dort, wo die zum 
Erdberger Gaswerke führende Schleppbahn abzweigt, oder 

2. hinter dem Central⸗Viehmarkte an dem dortigen Schlepp— 
geleiſe, oder 

3. am Staatsbahnhofe ſelbſt, in dem an der Simmeringer— 
ſtraße gelegenen Theile desſelben, und 

4. am Aſpangbahnhofe am Wiener-Neuſtädter Canal. 

Nürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen DBe- 
handlung zugeführt. 

Schriftführer Hem.- Rath Dehm (liest): 

22. Antrag des Gem.⸗Nathes Röhrl: 

Die Kreuzungsſtelle zwiſchen der Gürtelſtraße im XV. Bezirke einerſeits, 
ſowie der Sechshauſer Hauptſtraße und der Gumpendorferſtraße andererſeits 
erfreut ſich einer überaus lebhaften Frequenz, welche gewiſs auch eine ent- 
ſprechende Beleuchtung dieſes Straßentheiles nicht nur als nützlich und zweck— 


dienlich, ſondern geradezu behufs Verhütung von Unglücksfällen als geboten 
erſcheinen läſst. Ich ſtelle daher folgenden Antrag: 


dafs der an gedachter Stelle, und zwar jener auf der Fünfhauſer 
Seite, befindliche Candelaber mit einer halbnächtigen Flamme auf— 
gelaſſen und an deſſen Stelle ein Candelaber mit einem Intenſiv⸗ 
brenner angebracht werden möge, und zwar hat die vollſtändige 
Beleuchtung dieſes Platzes ganznächtig zu geſchehen. 

Vürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

23. Antrag des Gem.-⸗Nathes Steiner: 

Durch die Aushebung der offenen Arbeitscunette für den Bachcanual, 
ſowie durch die im Vorjahre vorgenommene Auswechslung und Legung des 
Rohrſtranges für die Gas- beziehungsweiſe Waſſerleitung wurde in dem 
Theile der Billrothſtraße vom Hirſchenberg bis zum alten Döblinger Ortsfried— 
hofe der Straßenunterbau entfernt, wodurch die chauſſeemäßige Erneuerung de 
Straße nothwendig gemacht worden iſt. a 

Da ſchon von der ehemaligen Gemeinde Ober-Döbling die Niveau— 
regulierung am ſogenannten Hirſchenberg in Ausſicht genommen und im 
Bezirksausſchuſſe des XIX. Bezirkes dieſe Regulierung ſeit der Einverleibung 
mit Wien alljährlich in den Voranſchlag aufgenommen wird, die in Rede 
ſtehende Regulierung aber eine unerlässliche Vorbedingung für die Herſtellung 
der Tramwaylinien nach Sievering und Grinzing bildet und jetzt ohne be— 
ſondere Verkehrsſtörungen mit verhältnismäßig geringen Mitteln durchgeführt 
werden könnte, ſtelle ich den Antrag: 


Es ſei die Regulierung des Niveaus in der Hirſchengaſſe 
(jetzt Billrothſtraße) in Döbling vom ſogenannten Hirſchenhauſe 
bis zur Krümmung der Straßen nach Sievering und Grinzing 
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ungeſäumt in Angriff zu nehmen und die bezügliche Arbeit zugleich 
mit der bei Überſetzung der Billrothſtraße durch die Stadtbahn 
ſtattfindenden Neuanlage der Straßenkörper durchzuführen. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 
24. Antrag des Gem.-Nathes Sauerborn: 


Die Himbergerſtraße iſt von der früheren Gemeindegrenze bis zur neuen 
Verzehrungsſteuerlinie, einer Strecke von 1˙5 km, gar nicht beleuchtet. 

Wie dringend nothwendig aber die Beleuchtung dieſer Strecke iſt, hat ſich 
bei dem letzten großen Schneefalle, wo die Straße zum größten Theile ver- 
weht war, in der bedauerlichſten Weiſe ergeben, da infolge der Finſternis eine 
Anzahl von Fuhrwerken verunglückt ſind. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen: 


Es ſei die Himbergerſtraße von der ehemaligen Gemeinde— 
grenze bis zur neuen Verzehrungsſteuerlinie entſprechend mit Gas 
zu beleuchten. 

Bürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung an den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-RNath Dehm (liest): 

25. Antrag des Gem.⸗Nathes Jedliôka: 

Der ſeſshafte Gewerbeſtand, ſowie der reelle Handelsſtand Wiens leidet 
unleugbar unter dem Übel, genannt „Hauſierhandel“, und wurde dieſem Um⸗ 
ſtande in unzähligen Petitionen und Reſolutionen Ausdruck gegeben. 

Das Tiſchlergewerbe z. B. leidet unter der Concurrenz der im mähriſch— 
ungariſchen Grenzgebirge im Winter maſſenhaft erzeugten Gartenmöbeln, 
Tiſchen und Seſſeln, welche im Frühjahre in Wien wagenweiſe verhauſiert 
werden. Der Binder leidet unter der Concurrenz der in denſelben Gegenden 
erzeugten maſſenhaft eingeführten und im Hauſierwege abgeſetzten Binderwaren; 
das Spenglergewerbe leidet unter der Coneurrenz der durch die Drahtbinder 
verhauſierten Blechwaren, der Siebmacher und der Drahtflechter leidet unter 
derſelben; das Wirtsgewerbe durch das Verhauſieren der Flaſchenbiere und 
Flaſchenweine, das Gewerbe der Optiker, der Pfaidler, der Zuckerbäcker, die 
Geſchäfte der Papierhändler ꝛc. ꝛc. leiden alle darunter. 

Die ſeſshaften Gewerbetreibenden und reellen Kaufleute zahlen enorme 
Mietzinſe und Steuern, müſſen warten, bis die Kunden in ihre Gewölbe oder 
Geſchäfte kommen, und die Hauſierer überſchwemmen die ganze Stadt und 
dringen mit ihren Hauſierwaren bis in die höchſten Stockwerke der Häuſer 
und ruinieren die an eine feſte Betriebsſtätte gebundenen Geſchäftsleute. 

Sämmtliche Gewerbetage und Gewerbecongreſſe befaſsten ſich mit dieſer 
Frage und faſsten diesbezügliche Beſchlüſſe, welche alle ohne Ausnahme dahin 
giengen, den Hauſierhandel gänzlich abzuſchaffen. 

Die niederöſterreichiſche Handels- und Gewerbekammer befaſste ſich eben— 
falls mit dieſer Frage, berief zum Zwecke eines gründlichen Studiums eine 
Enquéte und beſchloſs nach Beurtheilung der geſammelten Daten mit großer 
Mehrheit, für die Abſchaffung des Hauſierhandels einzutreten. 

Es wurde in dieſem Sinne ein Elaborat ausgearbeitet und dem hohen 
Reichsrathe unterbreitet, aber alles vergebens. 

Dieſes Elaborat liegt ſeit dem Jahre 1888 im Archive des Reichsrathes 
und iſt noch nicht das geringſte geſchehen, was auf eine Anderung der ſo 
traurigen Verhältniſſe des Gewerbe- und des Handelsſtandes hindeuten würde. 
Von der Legislative iſt in dieſer Sache noch gar nichts geſchehen. 

Unter dem Drucke des Hauſierhandels leiden, ebenſo wie die Stadt Wien, 
auch andere Städte. 

Die Nothwendigkeit der Abſchaffung des Hauſierhandels wurde auch von 
der Vertretung der Landeshauptſtadt Graz anerkannt, und nachdem man dort 
ſah, dafs man auf eine Abhilfe von Seite der Geſetzgebung in abſehbarer Zeit 
nicht rechnen kann, faſste der Gemeinderath der Landeshauptſtadt Graz im 
Jahre 1894 den Beſchluſs, die Stadt Graz für den Hauſierhandel als geſperrt 
zu erklären. 

Durch dieſen Beſchluſs hat der Gemeinderath der Stadt Graz gezeigt, 
dafs er aufrichtig beſtrebt iſt, den reellen Handels- und Gewerbeſtand zu 
ſchützen, und dafs er ſich nicht ſcheut, für die Intereſſen feiner ſeſshaften Ein— 
wohner auf dieſe Art einzutreten. 

Die Verhältniſſe im Handels- wie im Gewerbeſtande werden von Tag 
zu Tag ſchlechter, und nachdem auch jetzt noch nicht die geringſten Ausſichten 
vorhanden find, daſs es überhaupt jemandes Ernſt iſt, dieſe Frage einer gün⸗ 
ſtigen Löſung zuzuführen, ſtelle ich folgenden Antrag: 


Der Gemeinderath beſchließe: 
Die k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien iſt für den 
Hauſierhandel als geſperrt erklärt. 


Damit wird auch der Gemeinderath von Wien zeigen, daſss er den 
reellen Handel- und Gewerbeſtand erhalten will. 


Vürgermeiſter: Wird dem Magiſtrate zur Vorberathung 
zugewieſen. Wir kommen zur Tagesordnung. 


Zum Referate erſuche ich Herrn Gem.⸗Rath Boſchan. 
26. (7 ex 1895.) Referent Gem.-Rath Voſchan: Ich 
habe die Ehre, ad Z. 7 ex 1895 Bericht zu erſtatten. Die geehrten 
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Herren werden ſich erinnern, dass bei Gelegenheit der Beſchluſs⸗ 
faſſung über die Emiſſion unſeres 35⸗Millionen⸗Anlehens die 
Größe der Appoints der einzelnen Obligationen vom Gemeinde— 
rathe feſtgeſetzt wurde. 

Die Herren werden ſich auch zu erinnern willen, daſßs ich 
ſeinerzeit vom Referententiſche die Herren gebeten habe, auf die 
Anträge, welche hier geſtellt wurden und welche dahin giengen, 
die Zahl der Appoints möglichſt groß und die Höhe der Abſchnitte 
möglichſt klein zu machen, nicht einzugehen, weil, wie ich damals 
ſagte, die Erfahrung zeigen wird, daf8 das Publicum die größeren 
Appoints bevorzugen wird. Nachdem die erſte Emiſſion ausgegeben war, 
nachdem weiters eine Million unſerem ſogenannten eiſernen Reſerve— 
fonde zugewieſen und ein weiterer Betrag von einer Million zur 
Zahlung der Grundentſchädigung an den Grafen Hoyos ver— 
wendet worden war, verblieben in der ſtädtiſchen Hauptcaſſa als 
unbegebener Theil des Anlehens folgende Stücke: 45.050 Stück 
à 100 Kronen — im ganzen waren 50.000 Stück emittiert 
worden. 19.000 Stück à 200 Kronen, 4288 Stück à 500 Kronen, 
und von den größeren Appoints waren nur vorhanden 6 Stück 
à 1000 Kronen und 9 Stück à 5000 Kronen. Es hat ſich nun 
gezeigt, daſs, wenn man zu weiteren Begebungen ſchreiten will, von 
den Abnehmern geradezu die Bedingung geſtellt wird, keine zu 
kleinen Appoints zu empfangen, weil dieſelben im Publicum nicht 
gerne genommen werden. 

Es iſt dies auch begreiflich; das kleine Publicum zieht es vor, 
ſeine Erſparniſſe in die Sparcaſſa zu geben, und die größeren 
Geldbeſitzer finden es unbequem, ſo große Pakete Obligationen 
zu haben, die Coupons abſchneiden und, was auch in Betracht 
kommt, bei jeder Verloſung die Nummern genau durchſehen zu 
müſſen, ob nicht eine gezogene Nummer darin enthalten iſt. Aus 
dieſem Grunde wurde von Seite des Herrn Bürgermeiſters die 
Anregung gegeben, einen Theil der noch unbegebenen Stücke ein— 
zuziehen, d. h. ſie nicht in Umlauf zu ſetzen, und an deren Stelle 
größere Appoints zu ſetzen. Die Koſten des Umdruckes beziehungsweiſe 
dieſer Zuſammenlegung ſind verhältnismäßig unbedeutend und 
verſchwinden dagegen, dass wir möglicherweiſe dieſe kleinen Appoints 
um einen etwas geringeren Cours, ſagen wir um ½ Percent 
billiger begeben müſsten. Das würde fünf- bis ſechsmal jo viel 
ausmachen, als die verhältnismäßig kleinen Koſten des Neudruckes. 
Es wird daher der Antrag geſtellt (liest): 

Es ſeien von den bisher emittierten Schuldverſchreibungen 

1. 40.000 Stück Schuldverſchreibungen à 100 Kronen, 
15.000 Stück à 200 Kronen und 5000 Stück à 500 Kronen in 
1000 Stück à 5000 Kronen und 4500 Stück à 1000 Kronen, 
welche den gleichen Betrag von neuneinhalb Millionen Kronen 
ausmachten, zuſammenzulegen, wobei der Vorrath an Obligations— 
blanketten zu verwenden und der erforderliche Mehrbedarf bei der 
Neuſiedler Papierfabrik nachzubeſtellen ſein wird; 

2. es ſei an den n.⸗ö. Landtag eine Eingabe zu richten, in 
welcher um Abänderung des Landesgeſetzes vom 9. September 1893, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 49, in dem Sinne gebeten wird, daſs folgende 
Appo ints genehmigt werden: 


10.000 Stück z 100 Kronen = 1,000.000 Kronen 
10.000 „ 4 200 „ = 2, 000.000 „ 
5.000 „ 4 500 „ = 2, 500.000 „ 
14.500 „ 2 1.000 „ = 14,500.000 „ 
3.000 „ 2 5.000 „ = 15, 000.000 „ 


Summa. 35,000.000 Kronen 
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3. nach erfolgter Anderung des genannten Landesgeſetzes hat 
der Stadtrath die Drucklegung der neuen zuſammengelegten Titres 
zu veranlaſſen; 

4. die zur Einziehung beſtimmten Titres ſind nach Fertig⸗ 
ſtellung der neuen Obligationen durchzuſchlagen und zu vernichten. 

Bei dem Umſtande, als zu dieſer Beſchluſsfaſſung ein Yandes- 
geſetz nothwendig und im Laufe dieſes oder des nächſten Jahres 
es jedenfalls nothwendig ſein wird, behufs Fortführung der Arbeiten 
zur Erweiterung der Waſſerleitung eine neue Summe aus dieſem 
Anlehen zu begeben, erlaubt ſich der Stadtrath zu bitten, dieſem 
Antrage die Zuſtimmung zu geben. 

Gem.-Nath Hawranek: Ich bin mit dieſer Anderung nicht 
einverſtanden. Es hat ja geheißen, daſs das Anlehen ſchon weit 
überzeichnet iſt. Ich kann nicht begreifen, dafs noch fo viele Papiere 
vorhanden ſind, wenn ſchon um ſo viel überzeichnet iſt. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Es wurde ja nur ein Theil 
von 22 Millionen begeben, es wurden aber 35 Millionen durch 
das Landesgeſetz genehmigt. 

Gem.-Nath Hawranek (fortfahrend): Nun ja, aber jetzt iſt 
alles da, und wir ſollen wieder ein neues Landesgeſetz bekommen. 
Da werden die im Landtage und auch wir hier wieder mit ſolchen 
Dingen beſchäftigt. Die Obligationen ſind fertig; jetzt ſollen ſie 
wieder vernichtet werden. Wozu dieſe Manipulationen? Da es 
bekannt iſt, dafs noch fo viele da find, jo werden ja dieſe Obliga— 
tionen begeben. Es iſt gar nicht nothwendig, daſs man die Sache 
ändert; es nehmen halt die kleinen Leute Antheil. Ich kann das 
nicht recht verſtehen, warum man das ändern ſoll. Jetzt iſt ſchon 
alles gedruckt und fertig und das ſoll nun vernichtet werden und 
wieder größere Obligationen begeben werden. Ich mußs aufrichtig 
ſagen, dafs ich die Nothwendigkeit nicht einſehe, das zu ändern, 
und ich werde dagegen ſtimmen. 

(Während vorſtehenden Ausführungen hat Vice-Bürgermeiſter 
Matzenauer den Vorſitz übernommen.) 

Würgermeiſter: Der Herr Vorredner hätte ſich einen Theil 
ſeiner Einwendungen erſpart, wenn er die Güte gehabt hätte, 
dem Herrn Referenten mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Der 
Herr Referent hat genau auseinandergeſetzt, wie ſich die Sache 
verhält. 

Wie den Herren bekannt iſt, hat der Gemeinderath ſeinerzeit 
beſchloſſen, ein Anlehen von 35 Millionen Kronen aufzunehmen. 
Dieſer Beſchluſs wurde dann durch ein Landesgeſetz bekräftigt und 
iſt durchgeführt worden. Es iſt aber weiter vom Gemeinderathe 
beſchloſſen worden, vorerſt einen Theil dieſes Anlehens im Wege einer 
öffentlichen Subſcription zu begeben, nämlich jenen Theil, welcher 
nothwendig iſt, um einen gewiſſen Theil der bereits aufgelaufenen 
Auslagen zu beſtreiten. Jene Auslagen, welche erſt in Zukunft 
auflaufen werden, werden erſt in Zukunft aus dem noch vor— 
handenen Theile des Anlehens zu beſtreiten ſein. Es wurde nun, 
dem Wunſche des Gemeinderathes entſprechend, die öffentliche 
Subſcription durchgeführt. Es war dies nicht ein abſolut feſter 
Beſchluſs, es war kein Auftrag, ſondern nur ein Wunſch. Es hat 
ſich nun bei der Durchführung der Subſcription gezeigt, daſs das 
geſammte zeichnende Publicum, die Banken ſowohl, als das Privat- 
publikum, den Wunſch ausgeſprochen hat, gewiſſe, nicht zu kleine 
Appoints zu bekommen. Den Herren iſt ja bekannt, daſss bei 
dieſen Zeichnungen ſolche unter 1000 oder unter 5000 Kronen 
wenig vorkommen. Das kleine Publicum, das 100 oder 200 Kronen 
nimmt, betheiligt ſich an den Zeichnungen nicht. Ich wiederhole, 
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daſs das geſammte zeichnende Publicum größere Appoints ge— 
wünſcht hat, und wir mujsten dieſem Wunſche auch Rechnung 
tragen, weil ja ſonſt die Durchführung der Subjeription Schwierigkeit 
gemacht hätte. 

Es ſind nun dem Wunſche des Publicums gemäß die Appoints 
hinausgegeben worden, und zwar der allergrößte Theil der großen 
Appoints, während uns die kleinen Appoints zurück geblieben ſind. 
Wir haben, wie die Herren aus dem Vortrage des Herrn Nefe- 
renten entnommen haben, 45.000 Stück zu 100 Kronen. Was 
ſollen wir mit dieſer Unmaſſe von ganz kleinen Appoints thun? 
Die bringen wir nicht an. Ich müfste geradezu bei der Begebung 
folder Papiere einen Nachlass bewilligen, weil die Manipulation 
mit dieſem Papiere unbequemer iſt. Wenn jemand ſich 1000 Kronen 
kauft, ſo will er ein Appoint haben, will er damit nur einmal 
manipulieren, nur einen Coupon abſchneiden; er will auch nicht 
durch die Verloſungen ſo oft geniert werden. Mit Rückſicht darauf 
iſt es ein Gebot der Vorſicht, heute den Gemeinderath um die 
Ermächtigung zu erſuchen, dieſe Umänderung in den Appoints 
anzuſtreben und größere an Stelle der kleineren treten zu laſſen. 

Es bleibt noch immer eine ziemlich große Anzahl kleiner 
Appoints. Der Herr Referent wird die Güte haben, darauf hin— 
zuweiſen, daſs noch immer 4000 Stück à 100 Kronen und mehrere 
tauſend à 200 Kronen — ich kann mich irren, der Herr Referent 
hat das im Acte und wird das richtigſtellen — bleiben, wir 
haben noch immer eine große Anzahl, jo dafs es möglich iſt, den 
Wünſchen des kleinen Publicums, des Arbeiters, der dienenden 
Perſonen, welche Appoints zu 100 oder 200 Kronen erwerben 
wollen, Rechnung zu tragen. Da wir aber eine ziemliche Anzahl 
von Millionen noch zu begeben haben, müſſen wir auch auf die 
Wünſche des größeren Publicums, welches größere Appoints ver— 
langt, Rückſicht nehmen; wenn wir das nicht thun, würden wir 
am Begebungscourſe einen Verluſt erleiden, welcher ſehr leicht 
mehrere 100.000 fl. ausmachen kann. 

Es iſt der demokratiſchen Richtung und den demokratiſchen 
Wünſchen bei der Begebung des Anlehens volle Rückſicht getragen 
worden, es wird das auch in Zukunft der Fall ſein; es hat ſich 
aber gezeigt, in welchem Maße das möglich iſt. Aus dieſen Er— 
wägungen ergibt ſich der Antrag, welchen der Stadtrath durch den 
Referenten ſtellt, und ich bitte, dieſe Anträge zu genehmigen. 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich hätte am allerwenigſten Urſache, 
über Papiere zu reden, die vielleicht als Capitalsanlage angekauft 
werden; aber bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, 
Ihnen meine Meinung zu jagen und zu erklären, dass es mir 
wieder vorkommt, daſs man dieſes Anlehen der Stadt Wien den 
kleinen Leuten nicht zugänglich machen will. Sie ſehen ja aus den 
zuſammengeſtellten Ziffern, es war früher beſchloſſen, dafs 
50.000 Stück 100 Kronenſcheine ausgegeben werden. Durch das 
genannte Landesgeſetz ſind beſtimmt worden 50.000 zu 100 Kronen, 
25.000 zu 200 Kronen, jetzt nur 10.000; 10.000 Antheilſcheine 
à 500 Kronen, jetzt nur 5000; 10.000 zu 1000, die ſind erhöht 
worden auf 14.500. 

Früher waren von den großen Antheilſcheinen 2000 zu 
5000 Kronen, jetzt ſind es 3000. Aus dem ganzen erſehe ich, 
daſs man für die Leute, die mit großen Geldern arbeiten, dieſe 
Papiere commoder machen will. 

Ich gebe ja zu, daj8 es dem Bankier, der unzählige Papiere 
zu Hauſe hat, commoder iſt, mit größeren Papieren rechnen zu 
können. Aber damit iſt der Zweck nicht erreicht. Der Commune 
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Wien ſchenkt das Publicum doch noch größeres Zutrauen als einer 
Bank, an deren Spitze ſich vielleicht ein abgekrachter Baron ftellt 
und bei der — ich weiß nicht — welche Geſchichten getrieben 
werden. Wenn ſich der kleine Mann 100 Kronen wird auf die 
Seite legen können, wird er Gelegenheit haben, ſich das anzu— 
ſchaffen, und er wird von der Commune, der er Steuer zahlt, 
auch quasi eine Rückvergütung in Form der Percente, die er erhält, 
bekommen. Nun find die 100- und 200⸗Kronenſcheine im Umlaufe; 
die werden von den Bankhäuſern nicht aufbewahrt, ſondern dem 
Verkehre zugeführt, und es wird dem Wiener immer möglich ſein, 
ſich ſolche Scheine anzuſchaffen. Solche Scheine werden aber nicht 
wie ganz gewöhnliche Wechſelblankette gedruckt, ſondern mit 
künſtleriſcher Ausſtattung erzeugt. Wenn aber das Geſetz genehmigt 
wird, ſo werden ſie wieder vernichtet. Es werden alſo Auslagen 
gemacht, die dann wieder verloren gehen, und das geſchieht immer 
nur zum Nutzen und zur Commodität des Großcapitales. Übrigens 
weiß ich nicht, ob wir heute darüber beſchließen können, denn ich 
weiß nicht, ob wir 92 find. Es wird immer lamentiert, dass wir 
gegen das Großcapital ſind. Wir ſind es nicht, aber wir verlangen, 
dafs, wenn die Commune Geld aufnimmt, wenigſtens auch die 
Zinſen bei uns bleiben. Es ſollen auch Leute, die kein Geld zu 
verlieren haben, Dienſtboten oder Gehilfen, ſich Papiere anſchaffen 
können. Ich bin entſchieden dagegen, dass das einmal durch das 
Geſetz Angenommene umgeändert wird. Ich werde dagegen ſtimmen. 

Vürgermeiſter: Meine Herren! Es werden Anſchauungen 
geäußert, die ja mit den Verhältuiſſen gar nicht im Einklange 
ſtehen. Was der Herr Vorredner geſagt hat, beruht auf einem 
Miſsverſtändniſſe. (Zwiſchenrufe links und Rufe: Es paſst halt 
nicht!) Für mich handelt es ſich darum, die Sache ſo auszuführen, 
wie ſie im Intereſſe der Gemeinde liegt, und das Intereſſe der 
Gemeinde zu wahren, iſt meine Pflicht. (Beifall rechts. — Gem. 
Rath Jedliéöka: Das Intereſſe der Börſe!) 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, den Herrn 
Bürgermeiſter nicht zu unterbrechen, wenn er ſpricht. (Widerſpruch 
links.) Ich bitte, ſich den Anordnungen des Vorſitzenden zu fügen. 
(Beifall rechts.) 

Vürgermeiſter (fortfahrend): Ich bin auch der Meinung, 
daſs bei dieſem Gegenſtande gar kein Anlaſs zu einer Aufregung 
vorliegt; es handelt ſich um eine ganz nüchterne Geld— 
angelegenheit, bei der das Intereſſe der Gemeinde gewahrt werden 
ſoll. Ich möchte nun dem Herrn Vorredner ein Beiſpiel anführen, 
damit er ſieht, wie die Sache ſteht. Ich bitte dabei den Herrn 
Referenten, mich eventuell zu berichtigen, weil ich die kleinen ziffer— 
mäßigen Details nicht im Kopfe haben kann. Der Gemeinderath 
hat 50.000 Appoints zu 100 Kronen beſchloſſen. Die bringen wir 
aber nicht an, weil wir ſo viele Leute, die 50.000 Appoints zu 
100 Kronen, alſo ein Appoint zu 100 Kronen zeichnen, nicht 
finden, das heißt, ſie habeu ſich eben bei der Subſcription nicht 
gefunden, ſie haben ſich nicht gemeldet. 

Wir muſsten aber den Wünſchen der Subſcribenten Rechnung 
tragen und größere Appoints herausgeben. So ſind von dieſen 
50.000 Appoints à 100 Kronen 5000 Stück hinausgegeben worden 
und 45.000 Stück ſind geblieben. Nun denken Sie, welche Mühe 
und Zeit es koſten würde, um 45.000 Stück à 100 Kronen zu 
begeben. Nun wollen wir ja nicht alle 45.000 Stück einziehen oder 
annullieren, ſondern, wie der Herr Referent beantragt, bloß 
40.000 Stück, und 5000 Stück wollen wir ja noch weiter belaſſen. 
Das entſpricht den weiteſtgehenden Bedürfniſſen, wenn Sie berück⸗— 
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ſichtigen, meine Herren, dafs ein großer Theil des kleinen ſparenden 
Publicums, wie der Erfolg erwieſen hat, vorläufig nicht darauf 
ausgeht, Papiere, ſei es nun des Staates oder anderer öffentlicher 
Körperſchaften, zu nehmen. Dieſes Publicum legt ſein Geld lieber in 
die Sparcaſſa. Das iſt bis zu einem gewiſſen Grade erklärlich, weil 
dieſes Publicum in kleineren Beträgen einlegt und in kleineren 
Beträgen im Falle des Bedarfes aus der Sparcaſſa ausnimmt. 
Dieſe Leichtigkeit des Verkehres iſt auch bei Appoints von 100 Kronen 
ſchwierig. Der Mann oder die Frau, die ſolche Effecten beſitzen 
und Geld brauchen, müſſen in einem ſolchen Falle die Papiere 
verkaufen, das iſt unangenehm, während bei der Sparcaſſa auch 
die kleinſten Beträge eingelegt und herausgenommen werden können. 
Das find offenbar die Gründe, abgeſehen davon, dafs zur Spar— 
caſſa ein großes Vertrauen beſteht, warum ein großer Theil des 
Publicums lieber ihr Geld in die Sparcaſſa legt, als in öffent— 
lichen Papieren inveſtiert. Das ſind wieder andere Kreiſe der Be— 
völkerung, welche Papiere kaufen, und dieſen Verhältniſſen muſs 
Rechnung getragen werden. Es wurde auch der Antrag lediglich 
deswegen geſtellt, weil dieſe großen Appoints zu einem beſſeren 
Courſe anzubringen ſind, wie die kleinen. 

Es kann ſich leicht eine Coursdifferenz von 20, 30 auch 
40 kr. ergeben, und das wollen wir vermeiden. Denn eine ſolche 
Differenz wäre immerhin ein großer Verluſt und würde in die 
hunderttauſende von Gulden gehen. 

Das ſind die ganz klaren und nüchternen Erwägungen, aus 
denen man zu den Anträgen des Referenten kommt. Es iſt gar 
nichts dahinter und ich wüſste nicht, welche Nebenabſicht vor— 
handen wäre. 

Bei der öffentlichen Subſcription war auch der kleinſte Mann, 
kurz das ganze Publicum in der Lage, zu zeichnen. Wir haben 
geſehen, wer gezeichnet hat: ein Theil des kleinen und ein Theil 
des großen Publicums. Sie haben aber geſehen, dafs der weitaus 
größere Theil in größeren Appoints und ein verhältnismäßig 
kleiner Theil kleine Appoints gewünſcht hat. Das führte uns 
dazu, die Anzahl der großen Appoints zu vermehren und die 
Anzahl der kleineren Appoints zu verringern. 

Gem.-Nath Geitler (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluss der Debatte. (Widerſpruch links.) 

Vice-Pürgermeiſter Matzenauer: Die Herren, welche mit 
Schluſs der Debatte einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Der Schluss der Debatte ift angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Sebaſtian 
Grünbeck, Purſcht, Tomola und Gregorig. 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Meine Herren! Wenn 
ich mich zum Worte gemeldet habe, ſo iſt es ganz allein der 
Umſtand, dass man jetzt auf einmal ſagt: die Obligationen oder 
vielmehr die Appoints, wie Sie ſie nennen, ſind zu klein. 

Warum ſind ſie zu klein? Und warum ſind die kleinen 
zurückgeblieben? Da will ich Ihnen die Aufklärung geben. 


Wenn zum Beiſpiel jemand bei der öffentlichen Zeichnung 
1000 Kronen gezeichnet hat, ſo hat man ihm die Sachlage nicht 
nahegelegt, ſondern man hat ihm ſtatt 10 Stück à 100 Kronen 
einfach ein Stück zu 1000 Kronen gegeben. Auf dieſe Weiſe ſind 
die kleinen Appoints zurückgehalten worden, was aber abſolut 
unrichtig iſt. (Unruhe rechts.) Da hört man (nach rechts zeigend) 
keine Glocke; wenn bei uns Unruhe iſt, iſt die Glocke immer in 
Gang. 
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Alſo auf dieſe Weiſe ſind die kleinen Obligationen zurück 


gehalten worden, es iſt ein Fehler in der Manipulation geſchehen. 


Hätte man bei kleinen Beträgen von 1, 2, 3000 Kronen immer 
die kleineren Papiere hingegeben, wenigſtens einen Theil derſelben, 
ſo wäre es unbedingt beſſer geweſen, und Sie wären nicht in die 
unangenehme Lage gekommen, daf8 jo viel, circa 40.000 Stück, 
zurückgeblieben ſind. 

Es iſt nicht richtig, wie der Referent geſagt hat, dass gerade 
er es vorher gejagt hat, dass dieſe kleinen Obligationen zurück— 
bleiben werden. Wenn man es ſo anlegt und nur gerade große 
hinausgibt, dann iſt es ſelbſtverſtändlich, dass die kleineren un— 
bedingt zurückbleiben müſſen. Kann es uns dann wundern, dafs 
wir Papiere zu 200 Kronen förmlich in die Stampfe geben 
müſſen? Wie iſt es bei den Staatspapieren? Die 60er Loſe hat 
man auf fünftel getheilt, und wie werden die begehrt? So iſt es 
auch bei anderen Papieren. Dieſer Art der Einführung kann man 
abſolut nicht zuſtimmen. Es kommt mir ſo vor, als wenn man 
dieſe kleinen Papiere, die zu 200 Kronen, dem Publicum mit 
Gewalt entziehen und als wenn man nur die großen Papiere 
den Bank- und Geldinſtituten oder den Großcapitaliſten zuſchanzen 
wollte. Das ſage ich Ihnen ganz ruhig, wir haben überhaupt die 
Anlehen nur dafür! 

Meine Herren! Es iſt nichts neues; in anderen Ländern 
ſind zu wiederholtenmalen öffentliche Zeichnungen unter dem Volke 
geweſen. Es iſt eigentlich dies das erſtemal, dass man ſich bei 
uns direct an das Volk wendet. Wundern Sie ſich da, dass das 
kleine Publicum vielleicht weniger begehrt hat? Sicher iſt, dafs 
nicht alle in die Sparcaſſa gehen, ſondern nur derjenige, 
der eventuell den Nothpfennig morgen wieder braucht. Andere 
Geſchäftsleute, beſſere Arbeiter und die untere Beamtenſchaft kaufen 
ſich gelegentlich das eine oder andere Stück. Aber wenn man lauter 
große Papiere, zu 5000 oder 1000 Kronen, und nur ſo eine 
Kleinigkeit, 4000 oder 5000 Stück, kleine herausgibt, daun Schließen 
Sie ja die kleineren und mittleren Leute ſelbſtverſtändlich aus. 
Sie machen es nicht ſo, wie in anderen Ländern, wo man gerade 
das kleinere Publicum heranzieht. Es ſoll auch theilnehmen und 
ſoll ſich gewiſſe Renten kaufen. Sie wollen das einfach nicht. Ich 
weiß nicht, ich muſs es ſchon jagen, Sie find nur dafür, dass 
nur die Großcapitaliſten die 5000 und 1000 Kronenpapiere ſich 
kaufen. Das iſt nicht das Richtige. Das, was der Herr Referent 
geſagt hat, iſt nur deswegen eingetroffen, weil man die kleineren 
Papiere einfach nicht hinausgegeben hat. 

Sie mögen ſagen, was Sie wollen, und mögen darüber 
lachen — über Sie lacht man ſchon lange draußen. Sie dürfen 
da nicht überraſcht ſein, aber es wird noch beſſer kommen, man 
wird in der Zukunft nicht mehr über derlei Sachen, die wirklich 
angelegt find, um den Kleinen förmlich davon auszuſchließen, dafs 
er auch Mitbeſitzer ſein kann, lachen. Sie ſehen es lieber, wenn 
die Leute hergehen, Türken⸗ oder Serbenloſe kaufen (Richtig! 
links), wo das Volk verliert. Meine Herren, erziehen wir die 
Bevölkerung dazu und machen wir ſie aufmerkſam: Ihr bekommt 
um 50, 100, 200 fl. auch Obligationen — dann wird ſie nicht auf 
ſo manche andere Papiere greifen müſſen. Aber das wollen Sie 
ganz einfach nicht. Meine Herren, ich ſtimme dagegen, und wenn 
Sie wieder Geld hinausgeben, dann vertheilen Sie es ein 
biſschen, denn wenn einer 20.000 Kronen verlangt hat, hat 
man ihm einfach 20 Tauſender aufgezählt. Einfacher iſt es ſchon, 
aber viel praktiſcher iſt es, wenn man ihm 10 oder 20 kleine 
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Stücke dazugibt. Es iſt ja nichts neues: auf der Börſe war das 
Papier gar nicht zu erfragen und nicht zu kaufen. Es iſt Ihnen 
aber leid geweſen, dafs es unter das Publicum, unter die beſſer 
Situierten gekommen iſt. Nein, da iſt es viel beſſer, daſs es von 
der Börſe abhängt, die über Nacht unſer Papier in arger Weiſe 
gefährdet. Ich werde abſolut gegen dieſe neue Art der Vertheilung 
ſtimmen aus den Gründen, die ich Ihnen geſagt habe, weil ich 
der Meinung bin, es ſolle das Papier dem Volke zugänglich ge— 
macht, nicht aber dasſelbe davon ausgeſchloſſen werden. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Der Herr Referent hat 
das Wort. (Gem.-Rath Jedliöka: Ich habe mich zum Worte 
gemeldet!) Ja, aber nach der Geſchäftsordnung hat der Referent 
jederzeit das Recht, das Wort zu nehmen. 

Referent: Ich bin wirklich erſtaunt über die Anſichten, 
die geäußert worden ſind. Die Herren werden ſich zu erinnern 
wiſſen, daſs wir bei der Subſcription ausdrücklich gejagt haben, 
es ſolle jeder auf dem Subſcriptionsbogen, wo er zeichnet, die 
Wünſche bezüglich der Appoints bekanntgeben, und man werde 
dieſen Wünſchen, ſoweit der Vorrath reicht, Rechnung tragen. 
Dadurch haben wir geglaubt, am allerbeſten erfahren zu können, 
was das Publicum wünſcht, und das Publicum mußs doch beſſer 
wiſſen, was es wünſcht, als die Herren, die geſagt haben, 
dass fie es beſſer wiſſen. Wenn es jo geweſen wäre, wie die 


Herren jagen, dafs das Publicum nur kleine Obligationen braucht, | 


fo würde bei der Subſcription ein Bedarf an kleinen Appoints 


geweſen ſein. Niemandem wäre das lieber geweſen als uns, denn 


dadurch hätten wir die kleinen Stücke angebracht. Gerade die 
Oppoſition hat es verſchuldet, daſs wir unnöthig viele tauſende 
Gulden an Druckkoſten ausgegeben haben, obwohl, wie ſich die 
Herren zu erinnern wiſſen, ich hier gekämpft habe, daſs man nicht 
ſo ungeſchickt ſein ſoll und eine ſolche Rieſenſumme in Antheilen 
zu 50 fl. ausgeben, für welche keine Käufer zu finden ſind. 

Wenn man eine Ware verkaufen will, jo mufs man ſich nach 
dem Wunſche der Käufer richten. Man kann nicht ſagen: ich 
capriciere mich darauf, die Käufer müſſen gerade kleine Appoints 
nehmen, ſondern man mußs dem Käufer jagen: was wünſchſt du 
für Appoints? ich werde ſie dir zur Verfügung ſtellen — und das 
iſt auch geſchehen. Ich weiß, daſs man bei der Subſcription aus— 
drücklich geſagt hat, jeder Subſcribent ſoll ſagen, was für Appoints 
er wünſcht, und es wird dieſem Wunſche Rechnung getragen werden; 
dadurch haben wir erfahren, was gewünſcht wird. Wenn wir aber 
wirklich, wie uns zugemuthet wird, die Vertreter des Großcapitales 
wären, ſo wäre es ja ganz zweckmäßig, dieſe kleinen Appoints 
nicht ſo zuſammenzulegen und einzuſchmelzen, denn dann würden 
die jetzt im Umlaufe befindlichen großen Stücke den Wert der 
beſonderen Vorliebe, das pretium affectionis, gewinnen und dieſe 
Banquiers würden nicht, wie der Herr Bürgermeiſter meint, 30 bis 
40 kr., ſondern 1 bis 2 fl. per 100 Differenz zwiſchen 50 und 
1000 Kronen per Appoints gewinnen. Ich glaube ſogar, auch 
ſagen zu können, daſs dieſe Summe zu kleinen Appoints überhaupt 
nicht zu einem anſtändigen Courſe einbringlich iſt, und wir alſo 
in Verlegenheit kommen würden. Ich bitte Sie daher, nach wie 
vor die Anträge des Stadtrathes anzunehmen, weil, wenn fie ab- 
gelehnt würden, der Gemeinde ein empfindlicher Nachtheil zugefügt 
würde. 

Gem.-Rath Vurſcht: Meine Herren! Sie haben den erſten 
Beſchluſs gefaſst und ich glaube, Sie ſollen auch dabei bleiben. 
Es iſtenicht ganz richtig, wie der Herr Referent jagt, daſs es 
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beſſer ſei, große Appoints auszugeben, denn dem kleinen Publicum 
werden dann die Papiere nicht zugeführt werden. Wir als Vertreter 
der kleinen Leute müſſen dieſem Antrage entſchieden entgegentreten, 
denn wir ſind nicht da für die Börſeſpeculanten, ſondern nur für 
das kleine Publicum, und ich glaube auch, nachdem die Papiere 
ſchon angefertigt ſind, ſoll man ſie ſo begeben, wie ſie vorhanden 
ſind. Ich bin auch überzeugt, dafS jeder, der heute ein Stück zu 
1000 Kronen will, ſehr gerne 10 Titres à 100 Kronen nehmen 
wird. (Referent: O nein!) Gewiſs wird er ſie nehmen. Aber 
meine Herren, es iſt auch früher unſere Intention geweſen, dem 
kleineren Publicum die Papiere zuzuführen; Sie haben auch geſehen, 
daſs die 23 Millionen in ſehr kurzer Zeit begeben wurden, und 
ich bin überzeugt, das die reſtlichen 12 Millionen gewiſs auch 
ſehr ſchnell begeben werden können. Wenn der Herr Referent ſagt, 
daſs bei den Papieren die Banquiers dann eventuell 3 bis 4 fl. 


mehr verlangen würden, jo weiſe ich darauf hin, dajs bei den 


Staatspapieren die Differenz bei den kleineren Titres nicht 3 bis 
4 fl. iſt. Es wird überhaupt die Abgabe viel leichter bei kleineren 
Titres ſein als bei großen. (Referent: Nein!) 

Es hat der Herr Referent — er möge mir verzeihen — immer 
den Großcapitaliſten im Auge (Gem.-Rath Hawranek: Weil 
er ſelber einer iſt!), und ich will Ihnen da nur eine kleine Be— 
gebenheit aus unſerer Sparcaſſa erzählen. Wie der Director ihm 
gejagt hat, daſs für kleine Beträge ein größerer Zinsfuß gegeben 
werden ſolle, hat er erklärt, das ſei nicht nothwendig, Sie haben 
nur kleinere Beträge zu rechnen, die großen Beträge laſſen Sie 
einfach den Banken über! Es iſt dies der triftigſte Beweis, daſs 
der Herr Referent immer mehr für die Banken als für die All— 
gemeinheit des Volkes iſt. (Widerſpruch rechts.) Ich bitte ſehr. 
Sie ſollen ſich überhaupt conſequent bleiben. Aus Ihrer Mitte 
hat ſich ja eine kleine Partei gebildet, die Socialreformer, und 
wenn dieſe heute zeigen wollen, dafs fie wirklich Socialreformer 
ſind, ſo nehmen Sie den Antrag nicht an. Das ſage ich Ihnen. 

Gem.-RNath Tomola: Meine ſehr geehrten Herren! Am 
Tage nach der Begebung des Anlehens ſchrieb der localpatriotiſche 
Leitartikler des Szeps: „Wien iſt gut.“ Wien iſt gut, dachte ſich 
wohl mancher; man musste ja zu dieſer Anſicht kommen, nachdem 
das Anlehen um mehr als die Hälfte überzeichnet worden iſt. 

In dem Leitartikel wird ſelbſtverſtändlich die Oppoſition ver- 
riſſen, welche immer und immer wieder behauptet, daſßs die große 
Menge des Volkes in Wien verarmt ſei und dajs ſich niemand 
mehr finde, welcher der Stadt ſein Geld anvertraut. Wien iſt 
alſo gut, ſo ſchrieb das Szepſerne. Nun zeigt ſich das Gegentheil. 
Es zeigt ſich, dajs Sie anfangs 97.000 Appoints ausgeben wollten, 
während Sie heute genöthigt ſind, bloß 42.500 auszugeben. Wenn 
man die Ziffern von heute mit den urſprünglichen vergleicht, ſo 
erſcheint die heutige Tabelle wie eine Armee von Officieren ohne 
Soldaten, lauter große Ziffern, die kleinen ſind verſchwunden, ſind 
eliminiert. 

Es ergibt ſich zweierlei: Entweder hat die große Menge der 
Bevölkerung kein Geld, um etwas zu zeichnen, oder ſie hat kein 
Vertrauen; vielleicht trifft beides zu, aber eines allein wäre ſchon 
ſchlimm genug. 

Ich meine auch, es ſind bei der Veranſtaltung der Sub— 
ſeription Fehler geſchehen. Meiner Anſicht nach war es nicht 


richtig, bloß ſechs Stunden für die Zeichnung zu beſtimmen. 
Während dieſer ſechs Stunden haben viele der kleinen Leute ja 
gar nicht Zeit, in die Bureaux zu gehen und dort ihre Beträge 
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zu zeichnen. Wenn man wirklich auf das kleine Volk gerechnet 
hätte, ſo hätte man einen Sonntag nehmen müſſen, einen freien 
Tag, man hätte vielleicht eine ganze Woche lang die Papiere auf- 
legen müſſen, dann wären kleine Beträge auch gezeichnet worden. 
Ich bin überzeugt, dass noch fo viel Geld unter den Leuten iſt, 
daſs ſich auch genügend viele Leute, 50.000 und mehr gefunden 
hätten, um die zuerſt beabſichtigten Antheilſcheine zu nehmen. Es 
iſt nicht geſchehen, fo dass jetzt nichts anderes übrigbleibt, als die 
kleinen Antheilſcheine in größere umzuwandeln; das ſehe ich ſehr 
gut ein. Aber das eine conſtatiere ich, daſs auf Grund dieſer 
Subſcription Wien nicht ſo' gut iſt; gut ſind bloß diejenigen, 
welche das viele Geld in Händen haben. 

Dieſe Subſcription zeigt draſtiſch und deutlich, was wir 
immer gejagt haben, dass unter dem Volke kein Geld und kein Ver— 
trauen zur heutigen Gemeindewirtſchaft vorhanden iſt. 

Gem.-Nath Jedliéka: Meine Herren! Man will hier 
brüderlich theilen. Das erſtemal hat man geſagt, die kleinen Leute, 
die um 50, um 10 fl. kaufen, ſollen zuſammen 10 Millionen in 
die Hand bekommen. Heute macht man es noch ſchöner: ſie ſollen 
nur 3 Millionen in die Hand bekommen. Das ganze ſieht ſo aus, 
als wenn man mit aller Macht die 4percentigen guten Papiere 
den Großcapitaliſten zuſchieben will. 


Papiere nicht anbringe. Das hat Herr College Grünbeck ſchon 
widerlegt. Hätte man gleich bei der Subſcription geſagt: ſoundſo— 
viel Papiere zu 1000, ſoundſoviel zu 100, ſoundſoviel zu 10 fl., 
ſo wären ſie weg geweſen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat geſagt, der kleine Mann geht 
zur Sparcaſſa und legt dort ſeine Gulden und Kreuzer an. Das 
iſt richtig; aber dort bekommt er nur 36 Percent, während er 
hier 4 Percent bekäme. Sie wollen, nachdem Sie es in lauter 
große Papiere umwandeln wollen, dieſe fetten 4 Percent den 
Großen zuſchanzen und die Kleinen ſollen mit 36 Percent vorlieb 
nehmen. (Zuſtimmung links.) Das iſt keine Ausrede. Der Herr 
Referent ſagt: die Ware nach dem Wunſche des Käufers. Ja, 
iſt denn das eine Tiſchlerei, dass man 9zöllige oder 10zöllige 
Pfoſten verlangen kann? Das iſt auch kein kleines Papier zu 
500 Kronen, das ſind 250 fl.; für das andere zu 100 und zu 
50 fl. will er nur 3 Millionen geben. Das ſind alſo 3 Millionen 
für das kleine Volk und 32 Millionen für die reichen Herren. 
Alſo, man wilk mit aller Macht alles nur den Großen zuſchanzen 
und zuſchummeln, und dagegen müſſen wir proteſtieren. Der 
Menſch, der ſpart, der kauft ſich ein Communalpapier um 50 fl., 
er wird ſich nicht ein Türken- oder Serbenlos kaufen, die er ſpäter 
nach dem Gewichte beim Greißler verkaufen kann. Darum erkläre 
ich, daßs dieſe ganze Manipulation nichts anderes iſt, als eine 
Verkürzung der armen Leute und eine Inſchutznahme des Groß— 
capitales. Dagegen proteſtiere ich. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Ich glaube, 
daſs auch Sie mit mir der Anſchauung find, dafs wir bei dieſem Re— 
ferate eine ſolche Debatte nicht erwartet haben. Man kann ruhig ſagen, 
daſs dieſe Debatte völlig überflüſſig war. Es iſt für uns, für die 
Gemeinde Wien ganz gleichgiltig, ob bei dieſer Anleihe kleine oder 
große Appoints hinausgegeben werden (Gem.-Rath Jedliéka: Sit 
nicht wahr!), und nun ſagen Sie, es wird auf die kleinen Leute 
nicht Rückſicht genommen. Da mußs ich Sie an folgendes er— 
innern: Als über die 35-Millionen-Anleihe das erſtemal hier 
geſprochen worden iſt, haben Sie den Wunſch geäußert, dass nur 
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recht viele kleine Appoints herausgegeben werden und dieſem 
Ihrem Wunſche Rechnung getragen werde. (Referent: Leider!) 
Ihr Wunſch iſt erfüllt worden, und ſehen Sie, das Publicum thut 
nicht, was Sie erwartet haben. (Zwiſchenrufe links.) 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, Zwiſchenrufe 
zu unterlaſſen. 

Gem.-Rath Frauenberger (fortfahrend): Können wir dafür, 
daſs das Publicum nicht kommt? Sehen Sie, wenn jemand 
1000 Kronen zeichnet, kann man ihm nicht zehn Stück à 100 
geben. Er will ſie nicht. Er ſagt: Ich will ein Papier und nicht 
zehn Stück haben. Nun mufs ich Ihnen folgendes ſagen: Mich 
wundert es nicht, wenn die kleinen Leute nicht kommen. Erſtens 
paſst es ihnen nicht, fie gehen, wie der Herr Bürgermeiſter hervor— 
gehoben hat, lieber in die Sparcaſſa, und wenn ſie das nicht wollen, 
ſo können ſie ja auch öſterreichiſche 100 fl.-Rente kaufen, die iſt 
ebenſo gut, vielleicht beſſer, als dieſes communale Papier. Sie brauchen 
ſich wegen der kleinen Leute den Kopf nicht zu zerbrechen. Wenn 
ſie überhaupt Geld haben, ſo werden ſie es auch ohne dieſes 
Papier gut anzulegen wiſſen. Und dann möchte ich fragen: Wie 
ſollen ſich dieſe Leute um dieſes unſer Papier reißen? Sie, meine 
Herren (zur Linken gewendet), ſagen ja bei jeder Budgetdebatte, 
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Der Herr Bürgermeiſter hat geſagt, das man die kleinen aſs die Gemeinde Wien in Concurs kommt. Wahrſcheinlich werden 


wir das bei der nächſten Debatte wieder hören, und da wünſchen 
Sie, dass die kleinen Leute zu uns kommen. Sie kommen aber 
nicht — vielleicht kommen ſie ſpäter, es iſt möglich, vielleicht 
kommen ſie, wenn Sie einmal am Ruder ſind. Ich will ſie nicht 
länger aufhalten. Ich glaube, es war jedes Wort überflüſſig, das 
in dieſer Richtung geſprochen worden iſt. 

Ich bitte Sie, den Antrag des Herrn Referenten anzunehmen. 


Referent: Die erſte Subſcription, welche die Gemeinde 
Wien in eigener Regie gemacht hat, iſt vollkommen gelungen, 
man konnte mit dem Ergebnis derſelben vollkommen zufrieden ſein. 
Umſomehr mufs es überraſchen, daſs man heute, wenn wir auf 
demſelben Wege fortſchreiten wollen, dem Publicum, welches 
künftig unſere Obligationen nehmen wird, wieder die Bequemlichkeit 
zu bieten, dass es ſich die Appoints ausſuchen und diejenigen 
haben kann, welche es verlangt, gegen dieſen Antrag Front macht. 
Es iſt geſagt worden, es ſei das eine Verkürzung der armen Leute, 
wir wollten den armen Leuten unſere guten Papiere nicht geben. 
Dieſe armen Leute ſollen nur herkommen! Freilich hat ſchon 
Neſtroy geſagt: „Das iſt ein großes Unglück, dafs die armen 
Leute leider kein Geld haben.“ Wenn die armen Leute nicht kommen 
und nichts einzahlen, ſo können wir ihnen die Obligationen nicht 
geben. Es iſt jeder feierlich eingeladen worden, zu ſubſcribieren, 
und wenn Tauſende gekommen wären und Obligationen à 100 Kronen 
verlangt hätten, ſo hätten ſie ſie bekommen. Sie ſind aber nicht 
gekommen. 

Nun haben wir in unſerem gegenwärtigen Vorrathe, der elf 
Millionen Kronen beträgt, neuneinhalb Millionen kleine Appoints, 
d. i. eine verhältnismäßig große Summe, jo dass wir in große 
Verlegenheit kommen würden, wenn wir an diejenigen, die Geld 
haben, uns damit wenden würden, dafs fie uns dieſe Titres ab— 
nehmen. Alle öffentlichen Caſſen, auch die Sparcaſſen haben es 
abgelehnt, ſo kleine Titres in größeren Beträgen zu beziehen. 
Wenn Sie alſo, meine Herren, nicht den Schaden der Gemeinde 
und der Gemeinde nicht Schwierigkeiten bereiten wollen, ſo bitte 
ich Sie, dieſen Anträgen zuzuſtimmen. 
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Pice-Hürgermeifer Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Ich bitte die Herren Gemeinderäthe, ſich auf die Plätze 
zu begeben, damit die Zählung vorgenommen werden kann. (Nach 
erfolgter Zählung:) Nachdem nicht 92 Herren Gemeinderäthe 
anweſend ſind, ſo kann die Abſtimmung in der heutigen Sitzung 
nicht vorgenommen werden. Dieſelbe wird in der nächſten Sitzung 
ſtattfinden. 

27. (234.) Referent Gem. -Aath Mayer: Herr College 
Steiner hat einen Antrag geſtellt, es ſei die Stadtbauamts⸗ 
Abtheilung des XIX. Bezirkes zu beauftragen, eheſtens wegen In— 
ſtandſetzung der Wege nach dem Leopoldsberge das Geeignete zu 
veranlaſſen. Das iſt geſchehen. Es hat ſich aber herausgeſtellt, dafs 
der ſogenannte Touriſtenweg über die Naſe nach dem Leopoldsberge, 
der vom Oſterreichiſchen Touriſtenclub hergeſtellt wurde, nicht com— 
munaler Grund, ſondern Eigenthum des Chorherrenſtiftes Kloſter— 
neuburg iſt, dass alſo die Gemeinde nicht die Verpflichtung hat, 
dieſen Weg auf ihre Koſten in gutem Zuſtande zu erhalten. Damit 
jedoch der Touriſtenclub für feine Bemühungen eine Entſchädigung 
von Seite der Gemeinde hat, ſo wird der Antrag geſtellt, es möge 
dem Touriſtenclub als Beitrag für die Erhaltung dieſes Weges 
für die nächſten drei Jahre je ein Betrag von 50 fl. gegeben 
werden. 

Ich bitte, dem Antrage zuzuſtimmen. 

Vice Bürgermeifter Matzenauer: Nachdem keine Ein— 
wendung gegen den Antrag erhoben wird, ſo erkläre ich denſelben 
für angenommen. 

Beſchluſs: Zur Erhaltung des Touriſtenweges auf dem Leopolds— 
berge wird dem Oſterr. Touriſtenelub ein ſpecieller 
Beitrag von jährlich 50 fl. auf drei Jahre gewährt. 

28. (9270.) Referent Gem.-Nath Mayer: Weiters habe 
ich die Ehre, für den abweſenden Collegen Vaugoin ein Referat 
zu erſtatten. Die Herren wiſſen, dafs der Central-Friedhof, jo aus- 
gedehnt er auch iſt, längſt zu klein geworden iſt, und daſs man 
ihn ſucceſſive vergrößern muſs. An den heutigen Beſtand des 
Friedhofes grenzt nun die ſtädt. Baumſchule; deren Area ſoll auch 
einbezogen werden. Von dem urſprünglichen Ausmaße von ungefähr 
7 Joch weist ſie heute nur 12 Joch belegbaren Grundes auf. 
Es hat ſich nun ſowohl das Bauamt, als der Magiſtrat und der 
Stadtgärtner bemüht, einen anderen paſſenden Platz ausfindig zu 
machen, auf welchem die neu zu errichtende Baumſchule errichtet 
werden könnte, und von allen vorgeſchlagenen Gründen hat ſich 
ein in der Nähe befindlicher Grundcomplex von 27 Joch 1342 DV 
gefunden, der Eigenthum des Bürgerſpitalfondes iſt und unter dem 
Namen „Himmelreich“ im Grundbuche eingetragen iſt. Auf dieſem 
Grunde ſind heute 15 Pächter des Bürgerſpitalfondes, die in 
Summa den Betrag von 3138 fl. zahlen, was beiläufig dem Werte 
von 7 kr. per Quadratklafter pro Jahr als Pachtzins entſpricht; 
der Pachtvertrag läuft ſchon am 1. November des Jahres 1895 
ab. Es ſoll nun von dieſer Zeit ab dieſes „Himmelreich“ fo her⸗ 
gerichtet werden, daſs dort die zukünftige ſtädtiſche Baumſchule 
errichtet werden kann. Bei dieſer Gelegenheit iſt es nothwendig zu 
erwähnen, daS durch die Einbeziehung der Vororte zur Stadt den 
Bedürfniſſen bezüglich der Anlage von Alleen ꝛc. längſt nicht mehr 
entſprochen werden kann. Während vor der Einbeziehung für 


5000 bis 6000 fl. Hölzer der Baumſchule entnommen wurden, 
werden jetzt ſolche für 12- bis 13.000 fl. benöthigt; im Jahre 1892 
wurden ſogar ſolche für 16.000 fl. entnommen. Der Wert der heute 
noch ſtehenden Hölzer reduciert ſich auf den Betrag von 32.000 fl. 
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Wenn Sie durchſchnittlich nehmen, daſs der Baum, bis er aus— 
geſetzt werden kann, fünf, ſechs, auch ſieben Jahre benöthigt, ſo iſt 
die Rechnung ſehr einfach, daſs man nicht auskommt. In großem 
Maßſtabe ſoll auf dem neuen Areale das nöthige angelegt werden, 
damit man in abſehbarer Zeit nicht genöthigt iſt, Bäume anzukaufen. 

Daher wird Ihnen der Antrag geſtellt (liest:) 

„1. Der dem Wiener Bürgerſpitalsfonde gehörige Grund— 
complex in Kaiſer-Ebersdorf im XI. Gemeindebezirke, genannt 
„Himmelreich“, umfaſſend die Cat.-Parc. 673/1 bis 18, im Aus⸗ 
maße von 27 Joch 1342 V' — 160.202 m?, wird zum Zwecke 
der Errichtung einer ſtädtiſchen Baumſchule vom 1. November 
1895 an auf unbeſtimmte Zeitdauer von der Gemeinde Wien in 
Beſtand genommen. 

2. Der Beſtandzins wird mit 8 kr. für die Quadratklafter pro 
Jahr beſtimmt, daher insgeſammt als Jahrespachtſchilling der 
Betrag von 3565 fl. 36 kr. entfällt. Derſelbe iſt in zwei halb- 
jährigen Anticipativraten am 1. November und 1. Mai zu ent- 
richten und als wiederkehrende Auslage budgetmäßig ſicherzuſtellen.“ 

Gem.-Nath Värtl: Ich bin nicht gegen den Neferenten- 
Antrag, allein ich weiß nicht, ob in dem Referate für dieſe 
15 Pächter irgendwie Vorſorge getroffen worden iſt. Es iſt doch für 
dieſe Leute bitter, daſs ſie wieder weiter hinausrücken müſſen. Ich 
hätte gern geſehen, wenn im Referate für dieſe 15 Pächter Vorſorge 
getroffen worden wäre, daſs man ihnen anderweitig einen Platz 
verſchafft hätte, damit ſie und eventuell ihre Familien nicht ſo 
plötzlich arbeitslos werden. Es iſt jetzt nicht das erſtemal, dafs 
ſie immer mehr hinausgedrängt werden, ſondern das iſt ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren öfters geſchehen. Ich habe nur deshalb 
das Wort ergriffen, um einerſeits den Herrn Referenten zu fragen, 
ob für dieſe 15 Pächter bereits irgendwelche Vorſorge getroffen 
wurde und ob ſie noch irgendeinen Grund haben, und damit es 
andererſeits nicht heißt, daſs ſich für dieſe 15 Pächter kein Gemeinde— 
rath gefunden hat, der ſich ihrer angenommen hätte. 

Ich ſehe ein, dass dort, wo ſie jetzt iſt, keine Baumſchule 
beſtehen kann; das hätte man ſchon vor vielen Jahren wiſſen 
müſſen. Vielleicht aber kann mir der Herr Referent bezüglich der 
Schadloshaltung dieſer 15 Pächter eine beruhigende Auskunft 
ertheilen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich weiß nicht, ob dem 
unmittelbaren Herrn Vorredner bekaunt iſt, daſs dieſe 15 Pächter 
auch wirklich Familienväter find. Nun aber, ſelbſt⸗wenn das der 
Fall wäre, ſo muſs man ſagen, das Hinausdrängen, das Zurück— 
drängen der Gärtner iſt eine natürliche Folge der Vergrößerung 
Wiens. Da kann man leider nichts machen. Dieſe 15 Pächter 
haben wahrſcheinlich jeder ein kleines Grundſtück und es iſt viel— 
leicht für den einen oder anderen bedauerlich, aber da kann die 
Gemeinde leider nichts thun. Das ſind Pächter, und wenn der 
Pachtvertrag aufhört und ein ſo wichtiger Zweck für einen Grund 
vorhanden iſt, wie er hier gegeben iſt, ſo kann die Gemeinde Wien 
ſelbſtverſtändlich keine Rückſicht darauf nehmen, es wäre denn, daſs 
der eine oder der andere dieſer Pächter ſehr ſtark geſchädigt würde. 
Dann weiß er ja, was er zu thun hat, und wird eine Vorſtellung 
an den Gemeinderath richten. Das iſt aber nicht unſere Sache, 
ſondern Sache des betreffenden Pächters. Alle Herren, welche hier 
im Gemeinderathe ſitzen, wiſſen, daſs die Gemeinde Wien der— 
artigen Perſonen gewiſs niemals unrecht gethan hat. Wenn alſo 
dem einen oder anderen wirklich in ſolcher Weiſe unrecht geſchieht, 
ſo wird er ja wiſſen, wohin er ſich zu wenden hat. Ich begrüße 
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es mit großem Vergnügen, daſs man endlich darangeht, eine 
Baumſchule größeren Stiles zu errichten, wie wir ſie ja brauchen. 
Es wird das erſte Studium des von uns neu angeſtellten Stadt— 
garten⸗Inſpectors fein, und ich wünſche, dajs er ſich mit dieſer 
Angelegenheit recht eingehend befaſſe, damit wenigſtens der neue 
Stadtgarten⸗Inſpector gleich ein neues Feld feiner Thätigkeit vor⸗ 
findet. Im übrigen empfehle ich Ihnen die Anträge des Referenten. 


Gem.-Rath Koch: Ich möchte mich den Anträgen des 
Herrn Vorredners Bärtl anſchließen und hätte nur, da ich aus 
demſelben Bezirke bin, dasſelbe vorzubringen. Ich meine jedoch, es 
wäre ſehr ſchwer, ſofort eine Entſchädigung auszuſprechen. Die 
Leute haben dort Hütten und Brunnen angelegt. Das mufßs nach 
meiner Anſicht erſt erhoben werden. Der eine hat mehr, der 
andere weniger angelegt. Ich bin vollkommen überzeugt oder will 
wenigſtens die Hoffnung ausſprechen, wenn die fünfzehn der 
Kündigung wegen an die Commune um Entſchädigung ſich wenden, 
daſs ſie etwas bekommen. Die Leute haben den Grund durch 
12, 15 Jahre fruchtbar gemacht, ſeit einigen Jahren kam eine 
ſtrengere Clauſel bezüglich der Kündigung hinein. Früher waren 
alle Verträge immer von 6 zu 6 Jahren und halbjährige Kündigung. 
Der Betreffende iſt genau durch 5 Jahre gebunden, die Gründe 
von der Commune zu halten. Wie es jetzt iſt, wird er in einem 
halben Jahre hinausgedrängt. Die Sache iſt ſchwierig; ich würde 
bitten, daſs die Herren, wenn der Antrag auf Entſchädigung dieſer 
fünfzehn kommt, zuzuſtimmen. 


Gem.-Nath Vurſcht: Ich wäre der Meinung geweſen, dajs 
man aus Rückſicht für die Leute, die ja Familienväter ſind, ſich 
früher mit ihnen ins Einvernehmen hätte ſetzen ſollen und ihnen 
eine Entſchädigung anbietet. Wenn beſchloſſen wird, dafs dort eine 
Baumſchule errichtet wird und die Leute hereinkommen und hier 
gewiſſermaßen Bittgeſuche einreichen, dann werden ſie nicht mehr 
viel Entſchädigung bekommen. Meine Herren! Es iſt viel wichtiger, 
daſs man ſich früher mit den 15 Leuten ins Einvernehmen ſetzt 
und Ihnen eine Entſchädigung anbietet und dann erſt eine 
Baumſchule errichtet. Ich ſtelle daher den Antrag, das dieſes 
Referat heute zurückgewieſen wird. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Es iſt niemand mehr 
zum Worte vorgemerkt, der Herr Referent hat das Schlujswort. 

Referent: Ich kann die Herren beruhigen und dem Herrn 
Gem.⸗Rathe Bärtl, der die Verhältniſſe von früher kennt, jagen: 
es iſt nicht eine Kündigung, die ſtattfindet, ſondern der Pacht— 
vertrag läuft am 1. November 1895 ab, er braucht einfach nicht 
erneuert zu werden. Davon ſollen die Pächter in ihrem Intereſſe 
jetzt ſchon verſtändigt werden. Es wäre inhuman, ihnen erſt zuletzt 
zu ſagen, wir erneuern den Vertrag nicht. Man ſagt es ihnen 
jetzt, damit fie ihre Vorkehrungen treffen können, mit den An- 
pflanzungen nicht in dem Maße vorzugehen als ſonſt, wenn der 
Pachtvertrag erneuert wird. Das iſt das eine. Es iſt ferner ſelbſtver— 
ſtändlich, daſs das Referat mit der Entſchädigung und eventuell mit 
der Anweiſung anderer den bisherigen Pächtern günſtiger gelegenen 
Plätzen ſich beſchäftigt hat. Es iſt aber nicht Sache dieſes Referates, 
dies hier öffentlich auszuſprechen. Selbſtverſtändlich aber hat ſich 
das Referat eingehend damit beſchäftigt und nennt bereits jene 
Plätze in der nächſten Nähe, wo ein genügender, größerer Raum 
it — Ober⸗Neurieſen heißt es, wenn es die Herren wiſſen wollen 
— wo die Pächter einen neuen Pacht erſtehen können und für 
eine lange Reihe von Jahren ihrem Gewerbe nachgehen können. 
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Es iſt ſelbſtverſtändlich — und die Gemeinde braucht es 
nicht zu betonen, denn es iſt in ihrer Gewohnheit und Gepflogenheit 
gelegen — daſs all jener Aufwand, der durch die Anbauten, die 
die Leute gemacht haben, durch Dünger, das lange Miſten ꝛc., 
wodurch eine Verbeſſerung des Bodens hervorgebracht wurde, den 
Leuten auf Grund einer Abſchätzung vergütet werde. Sie haben 
Hütten und Brunnen gebaut ꝛc., all das der Gemeinde paſſende 
wird abgelöst werden. Es fällt uns nicht ein, ihnen einen Schaden 
zuzufügen, denn es trifft fie hart, wenn die Gemeinde ſagen muſs, 
jetzt brauchen wir die Gründe ſelbſt. Aber es geht nicht anders. 
Was geſagt wurde von den ſechs Jahren, ſo war das immer ſo. 


Es wurde die Sache immer von ſechs zu ſechs Jahren vergeben. 


Ich bitte daher, dem Antrage zuzuſtimmen, weil er in jeder Weiſe 
gerechtfertigt iſt. 

Gem.-Rath Trambauer (zur Berichtigung): Ich habe mich 
ſofort gemeldet, als dem Referenten das Schlufswort ertheilt 
wurde. Ich berichtige thatſächlich, das, wenn per Quadratklafter 
8 kr. gezahlt werden, der Pachtzins per Joch 120 fl. ausmachen 
würde, ein Betrag, den niemand leiſten kann als ein Gärtner. 
Es wäre auch viel beſſer geweſen, man hätte ſich außerhalb 
Schwechats um einen Grund umgeſehen. Dort hätte man leicht 
einen Grund um 500 fl. bekommen, und man hätte dem Gärtner 
die Sache nicht verleidet. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, das iſt De: 
batte, aber keine Berichtigung. 

Gem.-Rath Trambauer: Ich mufs doch meiner Meinung 
Ausdruck geben, weil der Herr Vice-Bürgermeiſter mir das Wort 
nicht ertheilte, als ich mich zum Worte gemeldet habe. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Im Momente, da ich 
erklärte, dafs niemand mehr zum Worte gemeldet ſei, war mir 
eben der Wunſch des Herrn Gemeinderathes nicht bekannt. Ich 
bitte, ſich alſo rechtzeitig zu melden. 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Jene Herren, welche mit dem 
Neferenten-Antrage einverſtanden find, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. (Rufe links: Was iſt's mit der 
Zurückweiſung?) Das iſt die einfache Negation, die Abweiſung, 
die kann ich nicht zur Abſtimmung bringen. 

Beſchluſs: 1. Der dem Wiener Bürgerſpitalsfonde gehörige 
Grundcomplex in Kaiſer⸗Ebersdorf im XI. Gemeinde— 
bezirke, genannt „Himmelreich“, umfaſſend die Cat. 
Z. 673/1 bis 18, im Ausmaße von 27 Joch 1342 U 
— 160.202 m?, wird zum Zwecke der Errichtung einer 
ſtädtiſchen Baumſchule vom 1. November 1895 an 
auf unbeſtimmte Zeitdauer von der Gemeinde Wien 
in Beſtand genommen. 

2. Der Beſtandzins wird mit acht Kreuzern für die 
Quadratklafter pro Jahr beſtimmt, daher insgeſammt 
als Jahrespachtſchilling der Betrag von 3563 fl. 36 kr. 
entfällt. Derſelbe iſt in zwei halbjährigen Anticipativ- 
raten am 1. November und 1. Mai zu entrichten und 
als wiederkehrende Auslage budgetmäßig ſicherzuſtellen. 

29. Vice-Würgermeiſter Matzenauer: Wir haben auf der 
heutigen Tagesordnung eine Anzahl von Wahlen, und zwar von 
ſechs Mitglieder in die Lagerhaus-Commiſſion, eines in das Cura— 
torium des Muſeums und von zwei Mitgliedern in die Bau— 
deputation. 

Ich bitte um die Verleſung der Namen. 


Ireen dee LCN 


(über Namensaufruf ſeitens des Schriftführers Gem.⸗Rathes 
Kaiſer geben die Gemeinderäthe ihre Stimmzettel ab. — Nach 
erfolgter Stimmenabgabe:) 

Ich bitte zum Referate Herrn Gem.-Rath Witzelsberger. 


30. (298.) Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Ich 
habe die Ehre, zu referieren über die Errichtung eines Schöpf— 
werkes in der Friedrichsgaſſe im XV. Bezirke. Dieſe Friedrichs⸗ 
gaſſe iſt eine ganz neueröffnete Straße. In dieſer Straße befindet 
ſich der ehemalige Brauhaus brunnen, der ſehr waſſerhältig iſt. 
Der Beſitzer der Parcelle wurde bei Eröffnung der Straße beauf— 
tragt, dieſen Brunnen nicht zu verſchütten, damit eben Waſſer 
daraus entnommen werden könne. Aus dem Brunnen können nach 
den neueſten Meſſungen pro Tag 660 hl Waſſer entnommen 
werden. Es iſt daher ſehr nothwendig, nachdem es uns ohnedies 
an Nutzwaſſer fehlt, daſs die Gemeinde dieſes Waſſer zum Zwecke 
der Beſpritzung zur Verfügung bekommt. 

Es wird daher ſeitens des Stadtrathes der Antrag geſtellt 
(liest): 

„Das vorliegende Project mit dem veranſchlagten Koften- 
betrage von 8000 fl. zu genehmigen und vorbehaltlich des anſtands— 
loſen Ergebniſſes der abzuhaltenden Localcommiſſion die Bau— 
bewilligung zu ertheilen.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Vice-Nürgermeiſter Matzenauer: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall; ich erkläre 
den Antrag für angenommen. 

Beſchluſs: Das vorliegende Project für die Errichtung eines 
Schöpfwerkes in der Friedrichsgaſſe an der Ecke der 
Zwölfergaſſe im XV. Bezirke wird mit dem ver- 
anſchlagten Koſtenbetrage von 8000 fl. genehmigt und 
vorbehaltlich des anſtandsloſen Ergebniſſes der ab— 
zuhaltenden Localcommiſſion die Baubewilligung ertheilt. 


31. (499.) Referent Gem. ⸗RNath Schneiderhan: Ich habe 
die Ehre, zu referieren über Anträge, betreffend Vergütung von 
Überftunden für das Straßenſäuberungs⸗Perſonale im I. Bezirke. 
Die Herren haben für zwei Kategorien bereits ſolche Zahlungen 
für Überſtunden bewilligt; es hat ſich aber bei der Durchführung 
der Straßenſäuberung gezeigt, daſs das ſämmtliche Perſonale zeit— 
weiſe Überjtunden machen mufg, z. B. gelegentlich von Schnee— 
fällen bei der Schneeſäuberung. 

Es wird daher beantragt: 

„Folgende bei der Stadtſäuberung im J. Bezirke beſchäftigte 
Individuen, nämlich: 


1. der Kanzleidiener .. . mit dem Taglohne von 1 fl. 60 kr. 
2. die Zeugwartgehilfen . „ „ a „ 1 fl. 60 kr. 
3. die Platzwächter . „ „ N „ I fl. 40 kr. 
4. die Stallburſchen . „ „ 1 „ I fl. 10 kr. 
5. die Vorarbeiter. „ „ 0 „ 1 fl. 40 kr. 
6. die Partieführer . „ „ 5 „I fl. 60 kr. 
7. die Planierer . . „ „ 1 fl. 20 kr. 


haben für jede bei Tage geleiſtete überſtunde eine Vergütung von 
10 Percent des Taglohnes und für jede bei Nacht geleiſtete Über— 
ſtunde eine Vergütung von 15 Percent des Taglohnes zu erhalten; 
endlich haben 

8. die bei der Hauskehrichteinſammlung verwendeten beiden 
Arbeiter in dem Falle, als außer den normierten Sammelwägen 
noch ein Aushilfswagen zur Verwendung kommt, eine Vergütung 
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für je zwei Überſtunden im Betrage von je 10 kr. pro Überſtunde 
zu erhalten.“ 

Ich bitte um Annahme dieſer Anträge, nachdem damit für 
ſämmtliche Kategorien der Bedienſteten, falls ſie Überſtunden zu 
leiſten haben, die Bezahlung unter einem feſtgeſetzt werde. 


Gem.-Nath Vurſcht: Ich bin nicht gegen den Antrag; das 
mußs ich gleich anfangs erklären. Ich möchte aber den Herrn 
Referenten nur fragen, ob es ihm bekannt iſt, daſs bei der 
Kehrichteinſammlung in der Stadt von einem Herrn 1 fl. 50 kr. 
bis 3 fl. pro Monat von den betreffenden Hauseigenthümern ein— 
geſammelt werden. 


Es haben bis heute die Arbeiter dieſe Arbeit verrichtet und 
dafür ein kleines Trinkgeld bekommen. Die Sache wurde dann 
von einem Herrn, ich nenne ihn auch hier, weil die Sache auf 
Wahrheit beruht, von einem Juden namens Eckſtein über— 
nommen. Der hat die Sache ganz in Regie übernommen, bekommt 
für jedes Haus monatlich 1 fl. 50 kr. bis 3 fl. und verwendet acht 
Arbeiter dazu. Dieſe Zuſtände werden dahin führen, dass wir mit 
der Straßenſäuberung jedenfalls draufzahlen, dajs wieder dieſelben 
Leute die Sache haben, wie bei der Transport-Geſellſchaft. Es 
dürfen ſolche Übelſtände unter keinen Umſtänden vorkommen. Ich 
möchte daher das Präſidium aufmerkſam machen, daßs man dieſen 
Zuſtänden feſt an den Leib geht. 

Ich will Ihnen noch erwähnen, daſs durch dieſen Herrn jene 
Arbeiter entlaſſen worden ſind, welche die kleinen Trinkgelder ge— 
nommen haben. 

Alſo unſere Arbeiter hat man entlaſſen und durch den be— 
treffenden Herrn wurden andere Arbeiter angeſtellt. Solche Zuſtände 
dürfen bei uns abſolut nicht einreißen. Ich möchte überhaupt den 
Herrn Referenten fragen, wer die Arbeiter aufnimmt? Wenn das 
der Magiſtrat thut, ſo finde ich das eigentlich nicht ganz richtig. 
Wenn aber jemand die Leute aufnimmt, der die Arbeiter beur— 
theilen kann, dann iſt es richtig. Denn mir iſt es vorgekommen, 
daſs jemand geſagt hat, bei ſchweren Fuhrwerken werden Leute 
aufgeſtellt, welche damit nicht umgehen können. Man hat mir erklärt, 
3 Kutſcher, die das ſchwere Fuhrwerk über haben, eine gewiſſe 
Praxis haben ſollen, während heute Leute angeſtellt werden, die 
wie Gigerln mit Cigaretten im Munde oben ſitzen und mit 
unſerem Fuhrwerke fahren. Es muss immer darauf Rückſicht ge- 
nommen werden, daſs ſolche Leute angeſtellt werden, die überhaupt 
ſich zu derartigen Arbeiten eignen. Es ſind noch andere Zuſtände, 
die ich mir ſpäter anzuführen erlauben werde. Bezüglich der 
Straßenſäuberung in eigener Regie ſieht es unter dieſem Regime 
troſtlos für die Gemeinde aus, das kann ich Ihnen ſagen. 


Gem.-Nath Steiner: Ich will mich heute kurz faſſen, weil 
ich glaube, daſs der Herr Bürgermeiſter doch die Güte haben wird, 
das früher als ſehr dringend bezeichnete Referat bezüglich der Ver— 
wertung des Kehrichts endlich auf die Tagesordnung zu ſtellen. 
Ich glaube aber, dass der Herr Bürgermeiſter ſelbſt, welcher ſich 
immer energiſch gegen den Vorwurf verwahrt hat, dass es im 
Rathhauſe Factoren gibt, welche die eigene Regie discreditieren, 
heute vielleicht doch ſchon zugeben wird, dass, wenn fo fortgewirt— 
ſchaftet wird, weiter nichts mehr discreditiert zu werden braucht, 
weil ſchon alles discreditiert iſt. Es iſt die geſammte Bevölkerung 
darüber einig, wenn man ſich die Verhältniſſe im I. Bezirke 
betrachtet, daſßs es fo nicht weitergehen kann und raſch Abhilfe 


getroffen werden mufg. 
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Meine Herren! Haben Sie die Schueeverführung im I. Be— 
zirke betrachtet? Wo zwei hingehören, ſind zehn geſtanden; wenn 
keine Schneewägen dort waren, haben ſich die Leute geſpielt und 
den Schnee von einer Seite auf die andere geworfen. Es war die 
reinſte Komödie im J. Bezirke, das kann ich Sie verſichern. 

Bezüglich deſſen, was Herr College Purſcht erwähnt hat, 
dürfte ein kleiner Irrthum unterlaufen ſein. Ich habe ſchon, als 
das erſtemal hier das Referat erſtattet worden iſt, ein genaues 
Häuſerverzeichnis zur Hand gehabt und genau darauf hingewieſen, 
wie viel der betreffende Contrahent und früher die Transport— 
Geſellſchaft eingenommen hat für das Kehrichtheraustragen aus den— 
jenigen Häuſern, wo die Hausbeſitzer mit Rückſicht auf die in den 
Morgenſtunden herrſchende Ruhe nicht wollen, dass geläutet wird. 
Das hat der Magiſtrat mit Genehmigung des Stadtrathes an einen 
gewiſſen Bienert um 9000 fl. verpachtet. (Hört! links.) Iſt das 
richtig? Dieſer Bienert hat die Arbeiter der Gemeinde Wien 
bezahlt, aber keinen Kreuzer Kraukengeld oder Spitalskoſten, und 
jetzt ſind zufällig einige ſchwer erkrankt und bekommen keinen Kreuzer 
Krankengeld. Wie ſollen die Leute mit ihrer Familie leben? Sie 
ſind brotlos. Das ſind ſehr traurige Zuſtände. Ich werde den 
Herren, wenn die Kehrichtverwertung zur Verhandlung kommt, 
genau nachweiſen, wie viel er einnimmt, dann werden wir auf 
denſelben Standpunkt kommen und werden den geehrten Stadtrath 
und das geehrte Präſidium angreifen. Man hat auch der Trans— 
port⸗Geſellſchaft die Waſſerverführung in den Vororten auf fünf 
Jahre vergeben. Das iſt auch ſo ein unerhörter Vorfall. Alles 
zeigt, daſs man darauf dringt — ich wiederhole es heute wieder — 
die ganze Angelegenheit der Transport-Geſellſchaft in die Hände 
zu ſpielen. Wenn Sie die ganze Action betrachten, wenn Sie 
erwägen, wie bei der Verwertung des Kehrichts vorgegangen wird, 
wie das verſchleppt und die ganze Angelegenheit discreditiert wird, 
dann iſt es zweifellos, dafs eine Anderung im I. Bezirke herbei⸗ 
geführt werden muſs. Und wenn der Herr Bürgermeiſter vielleicht 
die Güte hat, meinen Antrag zu unterſtützen, dann rathe ich ihm: 
Sehen Sie ſich gefälligſt um einen anderen Bezirksvorſteher um, 
der die Sache energiſcher und mehr im Intereſſe der Gemeinde 
führt als der gegenwärtige Bezirksvorſteher im I. Bezirke. (Beifall 
links.) 

Gem.-Rath Eigner: Meine Herren! Dieſer Gegenſtand iſt 
wirklich — ich habe keinen ſo bezeichnenden Ausdruck dafür. Wie die 
Straßen- und Schneereinigung, die Schneeverführung, die Leuteauf⸗ 
nahme, die Leuteeintheilung, die Schneewagen-Überwachung ꝛc. gehand⸗ 
habt wird, das iſt eine unerhörte Miſswirtſchaft, eine ſchlamperte Wirt- 
ſchaft vom I. bis zum XIX. Bezirke. Alle angeſtellten Arbeiter und 
Wägen ſind herrenlos. Wenn mir wenigſtens jemand ſagen könnte, 
wer der Chef iſt, dann bin ich bereit, meine Ausführungen abzu⸗ 
brechen. Gelegentlich der Schneeverwehungen und der verſchiedenen 
Vorfälle in dieſem Winter bin ich zum Beiſpiel zum Magiſtrats⸗ 


rathe und zum Baurathe gegangen, um zu erfragen, wer der 


Chef iſt. Der Magiſtratsrath hat geſagt, der Baurath iſt der Chef; 
ich bin zum Baurathe gegangen, und der hat mir geſagt, der 
Magiſtratsrath iſt der Chef; ein anderer wieder hat geſagt, der 
Bezirksvorſteher iſt der Chef, und wenn Sie dieſen fragen, ſo 
wird er Ihnen ſagen: Ich bin nicht der Chef. 

Nun find an einem ſolchen Tage in allen 19 Bezirken 12 bis 
14.000 Menſchen und 2- bis 3000 Schneewägen beſchäftigt — und 
ſo eine große Maſſe ſteht unter Leuten, die weder zu der Commune 
gehören, noch bei derſelben angeſtellt ſind. Das ganze Überwachungs⸗ 
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perfonal, ob es nun zu den Straßenkehrern oder Schneeſchauflern 
gehört, iſt aus dieſen Straßenkehrern oder aus den Schneeſchauflern 
herausgenommen, und wenn ſo ein Partieführer zu einem Arbeiter 
jagt: „Du, du muſst arbeiten“ oder „Warum gehſt du ins Brant⸗ 
weinhäuſel?“ — fo jagt ihm dieſer — Sie entſchuldigen den Aus- 
druck, den ich gebrauche (Rufe: Iſt nicht nöthig!) — ich will den 
Ausdruck hier nicht vorbringen, aber ſo eine Antwort iſt begreiflich, 
weil der Arbeiter vor dem Partieführer keine Achtung hat. Er ent- 
gegnet ihm gleich: „Du biſt nicht mehr, als ich bin; du biſt der, 
der ich bin.“ Er gebraucht aber auch andere Worte (Heiterkeit, 
Rufe: Wir wiſſen es ſchon!), ich will nur fo durch die Blume 
ſprechen. (Lebhafte Heiterkeit.) Das nennen Sie Überwachung! 
Die wirklichen Überwachungsorgane, die Straßenaufſeher — Herr 
Bürgermeiſter, paſſen Sie nur auf (Heiterkeit) — ſitzen in der 
betreffenden Bezirkskanzlei bei dem Bezirksvorſteher von 9 Uhr 
früh bis 12 Uhr mittags und ſchreiben die Wochenliſten von den 
aufgenommenen Schneeſchauflern und auch gleich die Bettelliſten 
zur Vertheilung der Unterſtützungsgelder (Gem.⸗Rath Hawranek: 
Wirtshaus!); ja dort auch, ſie müſſen ja frühſtücken. In ſo einem 
Bezirke werden täglich 6- bis 700 Arbeiter und 100 Schneewägen 
angeſtellt, die von früh bis abends unter ihren Kameraden als 
Aufſehern ſtehen, alſo gleich herrenlos ſind. Die Leute bekommen 
eine Schaufel, und manche gehen damit nach Haufe oder ins Brant- 
weinhäuſel, und abends gehen ſie ſich ihren Lohn holen. Die Leute 
werden ja nicht aufgeſchrieben, ſondern ſie werden aufgenommen 
und partienweiſe — wie der Schafhalter ſeine Schafe treibt — weg— 
geſchickt. Ob ſie arbeiten oder nicht, das iſt Nebenſache. Das nennt 
man in Wien, in einer Hauptſtadt, die 30⸗ bis 40.000 fl. an 
einem ſolchen Tage ausgibt, eine Wirtſchaft! 

Als wenn es nichts koſten würde! Da heißt es: „Der Be— 
zirksvorſteher!“ Ja, meine Herren, der eine Bezirksvorſteher iſt 60, 
der andere 75 Jahre alt, wie wir gehört haben nach dem Barte- 
zettel, wie er geſtorben iſt. (Lebhafte Heiterkeit.) Soll der in der 
Früh um 6 oder 7 Uhr ſich hinausſtellen, wenn es ſchneit und 
wettert, bei 6, 7“ Kälte und Leute aufnehmen? Das können Sie 
nicht verlangen. Er kommt um 10 Uhr in die Kanzlei und geht 
um 12 Uhr weg. Das iſt die Überſicht und ſeine Leiſtung, die er 
bei großen Schneefällen vollbringt, und diejenigen Aufſeher, welche 
die Überficht haben ſollen, nehmen in der Früh die Leute auf 
und ſchicken ſie weg, und wenn ſie damit fertig ſind, ſo ſchreiben 
ſie in der Kanzlei die Liſte. Das dauert bis 12 und 1 Uhr und 


dann gibt der Bezirksvorſteher dem Aufſeher 1000 fl. oder 2000 fl. 


zum Wechſeln. Der Aufſeher geht wechſeln. In einer Stunde 
kommt er zurück mit Kleingeld. Jetzt zählt und ſortiert er u. ſ. w. 
Dann gibt er dem Aufſeher das Geld. Der hebt es auf, ich weiß 
nicht wo, vielleicht trägt er es bei ſich, vielleicht trägt er es nach 
Hauſe. Jetzt wird es 3, 4 Uhr. Er hat den ganzen Tag keinen 
Arbeiter und keinen Schneewagen geſehen. Beim Auszahlen bringt 
der Aufſeher das Geld in der Taſche. Der Bezirksausſchußs ſtellt 
ſich hin und ſchaut, wie der Aufſeher auszahlt. 

Nun denken Sie ſich das Aufſchneiden der Schneefuhren. Wer 
ſchneidet auf? Ein aufgenommener fremder Menſch! Wer iſt am 
Hauptplatze, wo der Schnee abgelagert wird? Niemand. Wenn dort 
wenigſtens eine tüchtige, vom Magiſtrate angeſtellte Perſon wäre! 
Denn dort iſt der Hauptplatz, dort wäre der richtige Überwachungs⸗ 
platz, um die Schneefuhren zu controlieren. Der jetzt dort Be— 
ſchäftigte bekümmert ſich nicht um die Fuhre, ob gut aufgeladen, 
ob ſchlecht aufgeladen oder abgeladen iſt. 
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Er hat eine Hütte in der Form einer gewöhnlichen Bau— 
hütte, nur etwas kleiner. Dieſe hat ein Fenſterl, aber nicht größer 
als dieſer Sitz da. Er thut nichts als immer einſchneiden. Ein 
Wagen ſteht da, ein anderer wieder dort, jo dafs er gar nicht 
überſehen kann, ob die Wägen auch wirklich abgeladen wurden. 
Zu ihm kommt aber nicht der betreffende Kutſcher anſagen, ſondern 
dieſer hat wieder einen mit, der zum Aufſchneider geht. Ich komme 
einmal hin und ſage: „Da ſollte doch eine Verordnung fein, dass 
jeder Kutſcher vor der Hütte vorbeifahren mufs, bevor er abladet! 
Warum geſchieht das nicht?“ Darauf ſagt er: „Aber Herr Ge— 
meinderath! Wenn ich was ſage, da ſchmeißen fie mich ja in den 
Schnee!“ (Heiterkeit.) Das ſollte doch nicht ſo gehandhabt werden! 
Alſo eine ſolche Wirtſchaft iſt da! 

Jetzt ſagte ich zu ihm: „Warum ſchneiden Sie da in der inneren 
Hütte auf! Warum laſſen Sie die Wägen nicht vor der Hütte 
vorbeifahren?“ — „Ja, ich darf nichts reden,“ ſagte er, „ich muſßs 
aufſchneiden.“ Das nennt man eine Organiſation! (Heiterkeit. ) 
Wenn Sie mit dieſer Miſswirtſchaft noch länger fo fortfahren, 
dann muss die Commune Wien, und wenn ſie noch ſoviel Federn 
hat, auf das Stroh herunterkommen, und nicht einmal Stroh wird 
ſie mehr haben. 

Wenn ein gewöhnlicher Geſchäftsmann ſo fortwirtſchaftet, 
wie da gewirtſchaftet wird, jo mufs er zugrunde gehen, da iſt keine 


Rettung vorhanden, die Flut mufs ihn wegſchwemmen. (Lebhafte 


Heiterkeit.) 

Wenn Sie dann dieſe Wirtſchaft mit dem Schneeabladen an— 
ſchauen! Jeder ladet ab, wo er will: auf der Straße, der eine 
dahin, der andere dorthin. Wenn ein Schneeablagerungsplatz 
ausfindig gemacht wurde, wo der Schnee abgeladen werden ſoll, 
ſo müſſen früher, ehe der Schnee hingeführt wird, Vorrichtungen 
getroffen werden. Es müſſen Vertiefungen, Rinnen gemacht werden, 
wo die Wägen hineinfahren. Es mußs dort jemand fein, dem ſich 
jeder zu unterwerfen hat. Jeder mufs dort hinfahren, wo der es 
ihm ſagt. So aber ſagt ſo ein Schneeſchaufler: „Was, du willſt 
mir was ſagen?“ — und gibt ihm einen gewiſſen Ausdruck 
(Heiterkeit) und ſo geht es weiter. 

Herr. Bürgermeiſter, ich will erwähnen, dafs auf den Schnee— 
abladeplätzen ein Orgau, das von der Commune Wien angeſtellt 
iſt, fungieren ſoll, und da will ich Organe namhaft machen, die 
in jedem Bezirke vorhanden ſind, nämlich die Bauaufſeher bei der 
Bauamtsabtheilung. (Zwiſchenruf.) Ich bitte, Herr St.⸗R. Dr. 
Klotzberg . . .. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Ich bitte, 
die Apoſtrophierung einzelner Collegen zu unterlaſſen. 

Hem.-Nath Eigner (fortfahrend): Dieſe Bauaufſeher haben 
im Winter nichts zu thun, wenn ſie keine ſchriftlichen Arbeiten 
haben. Einen Bau können ſie ja bei dem Schneewetter nicht über— 
wachen. Alſo man ſtelle Sie dorthin, und die werden ſich dort 
ſchon etwas Reſpect verſchaffen. Man wird wiſſen, dafs der Be— 
treffende bei der Commune angeſtellt iſt, und die Commune Wien 
wird veranlaſſen, dajs ein berittener Sicherheitswachmann dort iſt. 
Wenn ein Kutſcher den Anordnungen nicht folgt und mit der 
Schneeladung nicht dorthin fährt, wo er abladen ſoll, wird man 
mit dem Aufſchneiden ein biſschen vorſichtiger ſein. 

Aber das geſchieht nicht. Es wird ganz x-beliebig aufgeſchnitten. 
Ein Bauunternehmer, ein Unternehmer einer Bahn oder ſonſtiger 
anderer größerer Bauten wird, wenn er jemandem das Aufichneiden 
übergibt, der das Material übernimmt, ſich ganz genau auſchauen, 
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wer der Betreffende iſt. Er wird ſich erkundigen, wo er war, ob 
er ein ehrlicher, braver Menſch iſt, ich will nicht jagen, daſs die 
anderen nicht auch ehrlich ſind, aber ſie haben nicht die 
Gabe, als Aufſeher und Aufſchneider von ſo vielen Arbeitern 
ſich Reſpect zu verſchaffen. Schauen Sie ſich einmal an, wie die 
Schneewägen beladen ſind. Wenn Sie die Schneefuhren zuſammen— 
zählen, können Sie annehmen, dajs ein drittel derſelben zuviel 
ausbezahlt wird, die nicht ausbezahlt werden ſollen. Es iſt niemand 
da, wenn die Schneewägen aufgeladen werden. Die Bretter ſind 
nicht in der richtigen Dimenſion, Höhe, Breite und Länge, vorne 
und rückwärts die Schuber zuſammengeſtellt, ſondern er ſtellt die 
Bretter nach Belieben ein. Dieſe Wägen fahren öffentlich vor den 
Amtsgebäuden, den Straßenaufſehern vorüber, und kein Menſch iſt 
da, der das Recht hätte, zu ſagen: du Kutſcher, dir wird nicht 
aufgeſchnitten. Der Kutſcher fährt fo fort, er weiß, daßs dieſer 
Schlendrian eingeriſſen iſt, man kann ihm nichts machen. Er 
thut es mit Vorliebe. Und wenn man ihm etwas ſagt, ſo können 
Sie hören, dafs er fragt, wer hat denn da anzuſchaffen? Grob— 
heiten können Sie haben. 

Herr Bürgermeiſter, ſolange nicht die Organiſierung der 
Straßenreinigung, der Beſchotterung, der Schneeverführung den 
Bezirksvorſtehern weggenommen und die Sache als ſelbſtändiges 
Amt organiſiert wird, geht es nicht. Eine Gasanſtalt hat die 
Commune noch nicht, aber eine Beleuchtungs-Abtheilung im Bau⸗ 
amte, deſſen Agenden ſich nur darauf beziehen zu conſtatieren, dass 
oder Flammen angebracht 
werden. Dazu haben Sie beinahe ein ganzes Bauamt unten, einen 


Oberingenieur, einen Baurath u. ſ. w., und das ganze macht im 
Jahre vielleicht 50.000 fl., während die Summe für die Straßen— 


ſäuberung nach Millionen geht. Das heißt wirklich, das Geld 
hinauswerfen. 

Es wird von den Bezirksvorſtehern geſprochen. Der iſt zum 
Beiſpiel ein kleiner Hausherr, oder ſagen wir, er iſt ein Greisler, 
ein Schuhmacher (Rufe: Wahlmacher! — Heiterkeit), ein Tiſchler— 
meiſter, ein Schloſſermeiſter. Sagen Sie mir, meine Herren, iſt 
es denn möglich, mit dieſen Leuten eine ſolche Organiſation durch— 
zuführen? Das iſt nicht möglich, das können Sie von ihnen nicht 
verlangen. Wenn man ſagt, was werden die Bezirksvorſteher ſagen, 
ſo glaube ich, die Bezirksvorſteher werden, wenn man ihnen dieſe 
Laſt wegnimmt und die Sache ſo organiſiert wie die Feuerwehr, 
froh ſein und werden ein Dankſchreiben an den Bürgermeiſter 
überreichen. Wenn das geſchehen iſt, wird man von den Bezirks— 
vorſtehern gar nichts mehr brauchen, die Organiſation iſt ganz 
fertig. 

In jedem Bezirke ſind zwei Straßenaufſeher, man braucht 
da nichts dazuzugeben, als einen Straßen-Inſpector. Geben Sie 
dem welchen Titel Sie wollen: Straßen-Inſpector oder Ober— 
aufſeher. 

Die Sache iſt ſo durchzuführen: Nehmen wir an, es ſchueit 
und es wäre ein Unwetter. Ich bin Straßen-Inſpector (Heiterkeit), 
N. und A. ſind Aufſeher. Nun ſchneit es. In der Früh müſſen 
die Straßenaufſeher, die Arbeiter dorthin kommen, wo ich meine 
Kanzlei habe, wo die Schaufeln und Werkzeuge ausgefolgt werden. 
Dieſe Leute müſſen in Partien eingetheilt werden, zum Beiſpiel 
1, 2, 3, 4. 5, 6, oder a, b, c, d, oder Wenzel, Berger, oder wie 
die Leute alle heißen. (Heiterkeit. ) 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Darf ich 
einen Augenblick bitten. Ich will Sie nicht in der Redefreiheit 


. 


beſchränken, aber ich möchte mir doch erlauben, darauf aufmerkſam 
zu machen, dafs es ſich jetzt um die Frage „der Entlohnung der 
Überſtunden handelt, und daſs man daher nicht ganze Abhand— 
lungen über einen ganz anderen Gegenſtand halten darf. (Rufe 
links: Das iſt ſehr inſtructiv!) 

Gem.-Nath Eigner: Ich bin gleich fertig, Herr Bürger: 
meiſter! i 

Vice-⸗Bürgermeiſter Matzenauer: Man kann ja ſehr 
intereſſant reden, aber es geht nicht an, daſs man bei einem 
Gegenſtande ganz andere Fragen aufrollt, denn dann würde man 
überhaupt nie zu Ende kommen. 

Gem.-Nath Eigner: Ich bin ſofort fertig und will Sie 
nicht mehr lange beläſtigen. Ich will nur einen Punkt noch be— 
rühren: Alſo ich bin der Straßen-Inſpector (Stürmiſche Heiter— 
keit) und zwei Herren ſind die Straßenaufſeher. Jetzt bekommt 
die Partie 1, beſtehend aus ſechs gewöhnlichen Straßenkehrern, 
eine Verſtärkung von ſechs Mann; aus denen wird der Partie— 
führer herausgenommen und die anderen kriegen einen neuen, weil 
der mehr verſteht. Aus der alten Partie wird ein beſſerer heraus— 
genommen, der kriegt die alte Partie, und dann heißt es, ihr 
arbeitet von der Linie weg, ihr arbeitet herunten; ſtoßen die zwei 
Partien dann zuſammen, ſo arbeitet die eine Partie in den 
Seitengaſſen rechts, die andere links. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Ich möchte Sie doch 
bitten, meinem Erſuchen Folge zu geben und nicht immer mehr 
vom Gegenſtande des Referates abzuſchweifen. Ich erſuche alſo, 
doch bei der Sache zu bleiben. 

Gem.-Nath Eigner: Ich weiß nicht — wenn man That— 
ſachen rügt, die wirklich ſo beſtehen und die nothwendig geändert 
werden müſſen, wird man immer unterbrochen, man darf das hier 
nicht öffentlich ſagen. Man ſoll nur immer Ja oder Nein ſagen. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Es iſt 
meine Pflicht als Vorſitzender, dafür zu ſorgen, dafs zu dem 
Gegenſtande geſprochen werde, der zum Referate ſteht. 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Der Gegenſtand gehört 
auch dazu, Herr Vice⸗Bürgermeiſter, ganz beſtimmt. Es wird eine 
Partie Arbeiter um die andere fortgehen und dieſe Straßenaufſeher 
werden mit den Partien ſofort mitgehen. Wenn Sie es fo ein- 
richten, wie ich Ihnen ſage, dann wird keine Partie ohne Aufſicht 
ſein; der Mann wird dann alles überſehen, die Schneepflüge, die 
Arbeiter u. ſ. f., und wenn ich die Arbeiter alle aufgenommen 
habe und wenn ſie bei der Arbeit ſind, dann gehe ich ſelbſt und 
controliere ich noch als Inſpector. (Heiterkeit.) Finde ich etwas, 
was nicht richtig iſt, jo ſtelle ich es ab. Es iſt auch dieſen Straßen⸗ 
aufſehern eingeräumt, wenn ſie Verbeſſerungen für nothwendig 
halten, dieſe vorzunehmen. So fahren z. B. in einem Bezirke 
ſechs Schneepflüge den ganzen Tag herum. Wenn Sie das nur 
anſchauen würden, Herr Vice-Bürgermeiſter. Kommen Sie einmal 
mit. (Heiterkeit.) Dieſe ganze Arbeit iſt nicht einmal 10 fl. wert, 
und dieſe Schneepflüge koſten allein täglich 100 fl. Ich glaube, da 
kann man doch wohl etwas darüber ſprechen. Dann iſt es vor— 
gekommen, daſs Schneepflüge den ganzen Tag herumgefahren find, 
wenn gar kein Schnee gefallen iſt. Da kommen die Steuerträger 
zu einem und ſagen: „Wozu ſind Sie denn gewählt, warum ſchauen 
Sie ſich nicht um?“ Als ob ich das alles thun könnte; ich kann 
es nicht thun, denn ich habe nicht die Kraft dazu. 

Bitte, laſſen Sie mir einmal einen Bezirk über, übergeben 
Sie mir einen Bezirk (Heiterkeit. — Bravo!) Unentgeltlich mache 
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ich Ihnen das. Ich werde aber der erſte und der letzte dort ſein. 
Dann werde ich Probe leiſten, und Sie werden ſehen, dafs ich das 
durchführe. 

So ſteht es auch mit der Straßenkehrichtabfuhr. Wenn da 
das Präſidium hinausgehen (Heiterkeit) und praktiſche Leute einer 
zu bildenden Commiſſion beiziehen würde, ſo würden ſolche Plutzer 
nicht vorkommen. Mir iſt ein praktiſcher Menſch, der das machen 
würde, lieber als ein Theoretiker. Ein Theoretiker, der ſich auf 
ein ſolches Gebiet begibt, kann das nicht ausführen, er iſt nicht 
fähig dazu. Das wäre geradeſo, wie wenn ich franzöſiſch ſprechen 
wollte (Heiterkeit) und habe es nicht gelernt. Aber ich erſuche 
den Herrn Bürgermeiſter nochmals, er möge die Organiſierung 
der Straßenreinigung in dieſem Sinne durchführen, und Sie 
werden ſehen, im nächſten Winter iſt alles ganz anders. In einem 
Winter haben Sie das Geld hereingebracht. Dieſe Reorganiſierung 
koſtet, wenn fie 19 Straßen-⸗Inſpectoren zu jährlich 1000 fl. rechnen, 
19.000 fl., und wenn ein Oberinſpector noch 2- bis 3000 fl. 
bekommt, ſo koſtet das ganze 21.000 fl. Das bringen Sie ſchon 
bei den Schneefuhren herein, und bei den Arbeitern, die herum— 
ſtehen und nichts thun, bringen Sie 60.000 fl. herein. Die ſchauen 
immer, wo kein Schnee iſt, und wo Schnee iſt, dort machen ſie 
nichts. 

Ich ſchließe, indem ich Sie verſichere, daſs die Angaben, 
welche ich gemacht habe, auf Wahrheit beruhen, und wenn es 


jemand bezweifelt, ſo möge er mit mir gehen, wenn Schnee iſt, 


und ich werde ihn an Ort und Stelle hinführen. Wenn Sie eine 
ſolche Reorganiſation durchführen, und wenn das Präſidium einige 
Herren aus dem Gemeinderathe beizieht, ich will nicht gerade ſagen, 
mich — vielleicht ſind noch geſcheitere da (Lebhafte Heiterkeit) — 
dann werden ſich die Verhältniſſe beſſern. 

Aber dieſem Zuſtande, wie er heute iſt, wünſche ich ein Ende 
bereitet zu ſehen. Sonſt können Sie noch ſo viel Steuern aus— 
ſchreiben und es nützt alles nichts. Das wird verausgabt und ver— 
graben. Mit dieſen Worten ſchließe ich. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich werde mich ſehr kurz faſſen 
So lange die Kehrichtfrage überhaupt nicht geregelt iſt, ſollte man, 
glaube ich, mit fo kleinen Referaten, welche zizerlweiſe etwas durch— 
führen wollen, gar nicht kommen. Zuerſt müſſen wir die Kehricht— 
frage überhaupt löſen. Aber die Kehrichtfrage wird ſtudiert und 
wird fo lange ſtudiert, dass ich beinahe fürchte, der Betreffende, 
der ſie ſtudiert, wird ſchließlich nichts herausbringen. Ich werde 
es mit großer Freude begrüßen, wenn dieſer alte Student einmal 
mit der Kehrichtfrage fertig wird. Dann, wenn die Kehrichtfrage 
durchgeführt iſt, muſs unbedingt ein Arbeitsamt geſchaffen werden, 
es muſs Ordnung in die Sache kommen. In jedem Bezirke wird 
anders gearbeitet; in der Inneren Stadt haben wir ja letzthin ge— 
ſehen, wie es zugeht. Wenn es anfängt zu ſchneien, ſind ſo viele 
Leute da, es wird beinahe jeder Schneeflocke nachgelaufen, es wird 
ſofort alles gereinigt. Das iſt ſehr gut, es darf aber auch nicht 
übertrieben werden. Da haben ſie zum Beiſpiel auf der Ringſtraße 
zwiſchen den Bäumen den Schnee noch herausgeſtochert und her— 
vorgebracht, wie es ſchon geregnet hat. Ich habe den Leuten geſagt: 
Wartet noch zwei Stunden, dann iſt der Schnee weg. Nein, ſie 


haben ihn aufgeladen und weggeführt und es iſt durchgeronnen auf 
allen Seiten. 
Das möchte ich bezüglich der Inneren Stadt erwähnen. 
Vor einigen Tagen, ich glaube dieſen Montag erſt, ſind 
Kehrmaſchinen um ½12 Uhr nachts gefahren. Da waren die 
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Straßen ſo ſchön trocken, ich habe nirgends ein biſschen Schmutz 
geſehen. Das iſt überflüſſig, ſolche Dinge dürfen nicht vorkommen, 
ſonſt kommen Sie nicht mit dem Perſonale, nicht mit den 
Pferden aus. Das mußs eingetheilt werden. Alles zu feiner Zeit, 
wie es der praktiſche Menſch macht. Wenn aber ein Arbeitsamt 
geſchaffen wird, dann darf man nicht an die Spitze dieſes Amtes 
wieder einen Menſchen mit einem ungeheuren Titel ſtellen, damit 
dieſer Menſch nicht von vornherein eine Menge anderer Unter— 
gebener braucht, ſondern man mußs es einführen, ungefähr wie es 


im Lagerhauſe iſt: praktiſche Leute, die ſich ihre Leute ſelbſt auf- 
nehmen und entlaſſen können; einheitlich muſs gearbeitet werden. 

In den Bezirken kommt es wieder auf den Bezirksvorſteher 
an. Der eine Vorſtand iſt rühriger, tüchtiger und läſst ſich die Sache 


mehr angelegen ſein. Da wird alles ſehr gut durchgeführt. In 
anderen Bezirken wieder iſt es umgekehrt der Fall, wird ſchlechter 
gearbeitet. Es mußs ein einheitliches Syſtem geſchaffen werden. 
Das kann man nur erreichen, wenn ein Arbeitsamt gegründet wird, 
dem ein tüchtiger Menſch vorſteht. Wir haben hier eine Ausarbei— 
tung bekommen, als wir dieſes Straßenſäuberungs-Referat berathen 
haben, ausgearbeitet von demjenigen, der an der Spitze dieſer 
Arbeiten ſteht, der fie auch bei der Transport-Geſellſchaft ge- 
macht hat. 

Ich habe dieſe Zuſammenſtellungen hier. 


langt. 38 Paar Pferde! Jetzt verlangt er noch 8 Paar Pferde. 
46 Paar Pferde! Was geht daraus hervor? Entweder, dass er 
die Sache nicht verſteht, ihr nicht gewachſen iſt, oder aber, dafs 
er das vielleicht in einer Weiſe durchführen will, wie ſie die that— 
ſächlichen Bedürfniſſe überſteigt. Das wollen wir ja auch nicht! 
Wir wollen nur die Straßen gründlich reinigen, aber eine Spielerei 
vornehmen, wollen wir nicht. Sehen Sie, meine Herren, jetzt haben 
Sie dieſes Referat wegen der Überftunden. Das mufs alles zur 
richtigen Zeit und zuſammen dem Gemeinderathe vorgelegt werden. 
Dieſe Leute werden hier, ſoviel ich weiß, ziemlich gut bezahlt. Sie 
haben ja 1 fl. 60 kr. pro Tag, das ſind 48 fl. pro Monat. Sie 
haben Leute mit 1 fl. 40 kr. pro Tag, das ſind 42 fl. pro Monat. 
Wie kommen Sie nun auf einmal nach ſo kurzer Zeit mit einem 
ſolchen Referate? Da müſſen Sie dem Chef der betreffenden Ab— 
theilung den Rath ertheilen: Jetzt muſs man zuwarten, mufs die 
Sache eine zeitlang probieren, damit man ſieht, wie es geht, wie 
ſich das Ding machen wird, und dann werden wir mehr verlangen. 
Jetzt kommt das zu einer ganz unpaſſenden Zeit. 

Ich ſtelle daher ohne weitere Begründung den einfachen An⸗ 
trag auf Vertagung des Referates und bitte, denſelben zur Ab⸗ 
ſtimmung zu bringen. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Zur Vertagung der Herr 
Referent. 

Referent: Ich mußs die Herren doch bitten, den Anträgen 
ihre Zuſtimmung zu geben. Dieſe Arbeiter ſind ja da, und wenn 
fie Überſtunden machen müſſen, fo müffen fie auch entlohnt werden; 
denen iſt damit nicht geholfen, wenn die einfache Vertagung an⸗ 
genommen wird. Wenn jemand 1 fl. 60 kr. hat, der den ganzen 
Tag und während der Nachtzeit auf der Straße ſteht, ſo iſt das 
wohl eine Entlohnung, die niemand zu hoch finden kann, und 
wenn nun einer zwei, drei Stunden mehr arbeiten mufS, jo mufs 
er doch auch dafür bezahlt werden. Durch die Annahme dieſes 
Antrages haben Sie principiell beſtimmt, dafs bei Tag 10 Percent, 


Er hat uns be— | 
rechnet, daſs er mit 34 Paar Pferden die ganze Arbeit macht. 
Gut! 34 Paar Pferde! Gleich darauf hat er noch 4 Paare ver- 
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bei Nacht 15 Percent des gewöhnlichen Arbeitslohnes für Über- 
ſtunden gelten. Ich glaube, daßs das gewifſs nicht zu hoch iſt. Es 
hat ja auch gar niemand gegen die Höhe der Entlohnung ge— 
ſprochen. Ich möchte Sie alſo bitten, auf die Vertagung nicht 
einzugehen, ſondern den Antrag des Stadtrathes anzunehmen. 

Pice-Bürgermeifier Matzenauer: Ich bitte jene Herren, 
welche mit der Vertagung einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt die Minorität; wir fahren in der 
Debatte fort. 

Gem.-Rath Tang: Ich habe mich nur zum Worte ge- 
meldet, um die Vorwürfe, welche der Herr Gem.-Rath Steiner 
gegen den Bezirksvorſteher des J. Bezirkes erhoben hat, mit aller 
Entſchiedenheit zurückzuweiſen. (Lärm links.) Meine Herren, es iſt 
eine anerkannte Thatſache (Lärm links), dass der Bezirksvorſteher 
des I. Bezirkes ... (Lärm links.) n 

Vice-Würgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, deu Herrn 
Redner ſprechen zu laſſen; es iſt ja jo ein Lärm, dass man 
niemanden hören kann. 

Gem.-Rath Tang (fortfahrend): . . . dass der Vorſteher 
des I. Bezirkes (Lärm links) in ausgezeichneter Weiſe ſeines Amtes 
waltet. Der Herr Bezirksvorſteher (Lärm links) — Sie bringen 
mich gar nicht aus der Faſſung (Lärm links); das geniert mich 
abſolut nicht, wenn Sie noch ſo unterbrechen (Lärm links), mir 
iſt das ganz gleichgiltig. — Sie finden den Bezirksvorſteher des 
J. Bezirkes in den frühen Morgenſtunden (Lärm links) und in 
ſpäter Abendſtunde auf den Straßen (Lärm links); Sie finden ihn 
auch des nachts dort (Lärm links). — Ich glaube doch, dafs die 
Scenen, welche Sie jetzt aufführen, nicht würdig ſind des Wiener 
Gemeinderathes. — Sie finden auch den Vorſteher des J. Bezirkes ... 
(Lärm links.) 

Vice-Mürgermeiſter Matzen auer (zur linken Seite des 
Hauſes gewendet): Meine Herren! So laſſen Sie doch den Herrn 
Redner ſprechen. 

Gem.⸗Rath Tang (fortfahrend): An ſolche unwürdige 
Schauſpiele von ihrer Seite iſt man gewöhnt. (Lärm links.) Sie 
finden auch den Herrn Bezirksvorſteher des I. Bezirkes ſpät nachts 
auf den Straßen (Lärm links), um die Arbeiten zu controlieren. 
Ich erkläre nun, dass ich es für meine Pflicht halte (Lärm links), 
ſolche .. (Lärm links.) — Meine Herren! Wir haben ſchon vieles 
erlebt (Lärm links), aber ſolche wiederholte unwürdige Scenen 
(Lärm links) ſind nur auf Ihrer Seite zu finden (Lärm links), 
aber nicht auf unſerer Seite. (Lärm links.) — Ich weiſe demnach 
nochmals die Anwürfe gegen den Bezirksvorſteher des I. Bezirkes 
mit aller Entſchiedenheit zurück (Lärm links) und erkläre, dass 
ſolche unwahre Darſtellungen nur vorgebracht werden (Lärm links), 
um die Wählerſchaft und die Bevölkerung irre zu führen (Lärm 
links), und gegen ſolche Irreführungen mußs jeder, der es ehrlich 
mit ſeiner Vaterſtadt meint, auf das entſchiedenſte auftreten. 
(Andauernder Lärm links, lebhafter Beifall rechts.) 

Würgermeiſter: Meine verehrten Herren! Die Redefreiheit 
in dieſem Hauſe wird jedenfalls in einer eigenthümlichen Weiſe 
gewahrt. Es iſt gewiss gar kein Zweifel, daſs neun zehntel von 
dem, was Herr Gem.⸗Rath Eigner angeführt hat und auch ein 
Theil desjenigen, was Herr Gem.⸗Rath Steiner angeführt hat, 
zur Sache nicht gehört. (Gem.-Rath Steiner: Aber wahr iſt 
es!) Ja, wahr iſt ſehr viel, aber wenn Sie alles anführen 
wollen, was wahr iſt, ſo kämen wir nicht mit zwei Sitzungen in 
der Woche aus, ſondern würden täglich Sitzungen brauchen. Ich 
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will nicht polemiſieren, ſondern nur ſagen, dass von dieſer (linken) 
Seite alles ruhig vorgebracht werden konnte, während die Herren 
es abſolut nicht vertragen, dafs von der anderen (rechten) Seite 
Gegenbemerkungen ihnen entgegengeſtellt werden. (Bravo! rechts.) 
Ich weiß nicht, wie ich mir das auslegen ſoll, iſt das Nervoſität 
oder Unduldſamkeit, ich verſtehe das nicht. (Zwiſchenrufe.) 

Vice Rürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte Zwiſchenrufe 
zu unterlaffen ! 

Vürgermeiſter: Meine Herren! Zur Sache ſelbſt habe ich 
folgendes zu bemerken: Wir haben den Herrn Gem.-Rath Eigner 
gehört, wie er als Reformator ſich die Sache vorſtellt, er hat aber 
wenig Glück dabei, das habe ich erfahren. (Ruf links: Er will 
ein Inſpector werden!) Bis heute iſt er es noch nicht. (Heiterkeit. ) 
Zuerſt hat er ſeine Aufmerkſamkeit einem äußeren Bezirke zugewendet 
und iſt über die Eindrücke, die er draußen empfangen hat, gar 
ſehr entrüſtet geweſen, und in dieſer Stimmung iſt er zu dem be— 
treffenden Bezirksvorſteher gekommen und hat in dieſer ſeiner wahr— 
ſcheinlich etwas erregten Stimmung dem dortigen Bezirksvorſteher, 
der ihm ſonſt nach ſeiner ganzen Geſinnung ſehr nahe ſteht und 
dem gegenüber er zu einer gewiſſen Rückſicht, zu einer gewiſſen 
Collegialität verpflichtet wäre, rückhaltlos ſeiner Verſtimmung Aus⸗ 
druck gegeben, fo zwar, dafs der betreffende Bezirksvorſteher zu 
mir gekommen iſt und ſagte: „Herr Bürgermeiſter! Schützen Sie 
mich! (Heiterkeit.) Ich laſſe mir das nicht gefallen wenn mir das 
noch einmal paſſiert, ſo werde ich anders vorgehen. Ich werde mir 
die Fortſetzung dieſer Vorleſungen nicht gefallen laſſen.“ 

Ich habe den Herrn Bezirksvorſteher beruhigt. „Schauen Sie,“ 
ſagte ich zu ihm,, dieſe Schneefälle jetzt find geradezu eine Kataſtrophe. 
Herr Gem.⸗Rath Eigner hat es ſich auch ſo zu Herzen genommen. 
Ich weiß, er iſt ſehr ſparſam, er kann es nicht leiden, wenn man 
unnütz Geld hinauswirft, er thut es ja auch nicht gern!“ (Heiter- 
keit.) So iſt der Friede zwiſchen dieſen beiden Männern wieder 
hergeſtellt worden. Aber jetzt iſt Herr Gem.-Rath Eigner in die 
Innere Stadt hinein, ich vermuthe wenigſtens, daſs er von der 
Inneren Stadt geſprochen hat. (Rufe links: Gewiss!) Alſo, es iſt 
doch richtig. Nun ſehen Sie, meine Herren! Wer ſoll denn da 
ſofort widerſprechen? Ich müfste ja nicht nur das Magiſtrats— 
departement, in dem der Gegenſtand läuft, nicht nur das Bau— 
departement, in dem der Gegenſtand läuft, nicht nur die betreffenden 
proviſoriſch angeſtellten Beamten, die in dieſem ſogenannten Arbeits- 
amte thätig ſind, ſondern auch die betreffenden Arbeiter in die 
Sitzung herbringen, dem Herrn Gem.-Rathe Eig ner gegenüber⸗ 
ſtellen und zu ihnen ſagen: „Hören Sie an, was Herr Gem.-Rath 
Eigner hier ſagt. Iſt das richtig in allen ſeinen Details oder 
nicht? Waren Sie wirklich ſo ohnmächtig gegenüber dieſen über— 
müthigen Schneefuhrleuten oder iſt es nicht vielleicht ein bisschen 
übertrieben?“ — wie es ja bei ſolchen Affairen möglich iſt. 

Meine Herren! Gewißs iſt es, dafs bei derlei außergewöhn⸗ 
lichen Gelegenheiten, bei ſolchen Elementarereigniſſen, wo ja an 
die betreffenden Bezirksvorſteher und ihre Leute geradezu ein außer⸗ 
ordentlicher Auſturm herankommt, ungewöhnliche Anforderungen in 
Bezug auf Dispoſitionen, Aufnahme u. ſ. f. geſtellt werden. Aber, 
meine Herren, ich höre das erſtemal heute eine ſolche Kritik über 
die Arbeiten im I. Bezirke. Ich, meine Herren, habe mich per— 
ſönlich überzeugt, daſs der Herr Bezirksvorſteher des I. Bezirkes 
in früheſter Morgenſtunde ſelbſt thätig, ſelbſt auf der Gaſſe war, 
bei den Leuten Dispoſitionen getroffen und ihnen Plätze ange⸗ 
wieſen, mit den Fuhrleuten verhandelt und jede Erſcheinung, die 
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da vorgekommen iſt und nicht genau den Vorſchriften entſprochen 
hat, in ſchärfſter Weiſe gerügt hat. Er hat die unangenehmſten 
Conflicte gehabt, die wieder in meinem Bureau weiter ſpielten. Der 
Herr Bezirksvorſteher des I. Bezirkes iſt mit der größten Energie 
vorgegangen (Beifall rechts), und ich muſßs ſagen, ich habe mir 
nicht vorgeſtellt, daſs dieſer Mann, der nicht mehr ſo jung iſt, 
dieſe Elaſticität, dieſe Energie, dieſe Thätigkeit an den Tag legt. 
(Beifall rechts.) Trotzdem iſt es möglich, dafs die Gemeinde benach— 
theiligt wird, daſs ein Wagen nicht ſo beladen iſt, wie er ſein 
ſollte. Der Herr Gem.-Rath Eigner ſpricht immer nur von jenen 
Wägen, die er ſieht. Wenn er nun wirklich Inſpector würde, er 
würde auch nicht alle Wägen in der Weiſe controlieren können, 
wie es nothwendig wäre. Er kann auch nur einige wenige ſehen, 
die anderen nicht, und es würde ihm wahrſcheinlich paſſieren, dass 
jemand kommt und zu ihm ſagt: „Herr Inſpector, was iſt's mit 
dem Wagen, iſt der wirklich ſo beladen, wie er beladen ſein ſoll, 
wie gefällt Ihnen der?“ 


Alſo, meine Herren, eine ſolche Bemänglung iſt leicht möglich, 
und ich füge noch hinzu, ich gebe zu, es kann ſein, dafs einiges 
von dem ganz richtig iſt. (Rufe links: Alles!) Alſo, meine Herren, 
ich kann das nicht beſtreiten, weil ich es nicht weiß und weil ich 
auf den Abladeplätzen thatſächlich nicht war. 

Ich kann nur ſagen, ich habe mich erkundigt, wie controliert 
wird. Es iſt mir ein ſpecieller Fall angeführt worden, wo ein 
Fuhrmann für fünf, ſechs Fuhren mehr Entlohnung verlangt hat, 
und es hat dann die Controle fo geklappt, daſs es geradezu ein 
Vergnügen war. Es hat ſich gezeigt, daſs er den Anſpruch nicht 
erweiſen kann, weil er die Einſchnitte auf dem Robiſch nicht nach— 
weiſen lonnte, und es hat ſich herausgeſtellt, dass er die Arbeit 
wirklich nicht geleiſtet hat. Ich kann nur ſagen, es wurde bei 
dieſen Arbeiten die beſte Abſicht, der größte Fleiß und Eifer an 
den Tag gelegt, ſowohl ſeitens des Bezirksvorſtehers ſelbſt als 
der Organe, und wenn bei einer ſo ungewöhnlichen Arbeit, die auf 
einmal hereinbricht und die alle Leute eigentlich ungeübt trifft, 
gewiſſe Unregelmäßigkeiten und Ungenauigkeiten vorkommen, ſo 
erkläre ich Ihnen, wenn Sie Engel vom Himmel herunterſtellen, 
die die Arbeit controlieren ſollen, ſo würde es auch dieſen paſſieren 
daſs gewiſſe Übervortheilungen und Unregelmäßigkeiten vorkommen. 
Das iſt menſchlich, das werden Sie nicht abſchaffen. 

Nun aber, meine Herren, wenn der Gemeinderath die 
eigene Regie will, dann darf er ſie auch nicht mit einer ſolchen 
Debatte, wie ſie hier geführt wird, ad absurdum führen. 
Meine Herren! Das geht zu weit, dass ein Gemeinderath ſich 
darauf einläſst, wie ein Vorredner von dieſer Seite, zu beurtheilen 
ob an einem beſtimmten Tage, bei einem beſtimmten Zuſtande der 
Straßen mit der Trommel gefahren werden ſoll oder nicht, und 
meint, da haben die Leute wieder einen Fehler gemacht, an dem 
Tage hätte nicht gekehrt werden ſollen, die Straßen waren ohne— 
dies ganz rein. So kommen wir auf den Standpunkt des Dorfes 
zurück, wo die Laternen nicht angezündet werden, wenn Vollmond 
im Kalender ſteht (Beifall rechts. — Widerſpruch links), da 
können wir uns allerdings die Sache ſehr billig machen. 

Dann müſſen Sie ſich jemanden beſtellen, der täglich be— 
ſtimmt, ob gekehrt werden ſoll oder nicht. (Gem.-Rath Eigner: 
Ja, das iſt richtig!) 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte, nicht fort⸗ 
während zu unterbrechen. 
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Bürgermeiſter (fortfahrend): Ob das Publicum damit zu⸗ 


frieden fein wird oder ob eine ſolche Verwaltung den Anſprüchen 


nachkommt, die bis jetzt immer, in Bezug auf die Straßenreinigung 
geſtellt wurden, weiß ich nicht. 

Endlich noch ein Widerſpruch. Es wurde geſagt, ein Arbeits- 
amt mufs eingeſetzt werden. Gut! Erinnern Sie ſich, bei der Be— 
rathung im vorigen Jahre im Sommer wurde die eigene Regie 


eingeführt und der Antrag geſtellt, es follen die betreffenden Be- 


amten, die früher bei der Transport-Geſellſchaft waren, in den Dienſt 
der Gemeinde übernommen werden mit denſelben Bezügen, alſo 
dasſelbe Perſonal mit denſelben Arbeiten u. ſ. f. Da hat es ge— 
heißen, ja wozu denn? Wozu ſind die Bezirksvorſteher und wozu iſt 
die Bezirksvertretung da? Warum ſollen wir jetzt Arbeiter und Beamte 
anſtellen und eine maſſe Geld ausgeben? Das iſt doch ganz über— 
flüſſig; dies würde die eigene Regie discreditieren und vertheuern. 


Heute aber auf einmal ſagt man, das geht nicht. Damals war 


es nahe daran, dass dieſe Anträge abgelehnt worden wären, 
welche die Anſtellung desſelben Perſonales, das bei der Trans— 
port⸗Geſellſchaft war, die gewiſs nicht das Geld hinausgeworfen 
hat, betrafen. Heute iſt wieder allſeits der Wunſch: ein Arbeitsamt. 
Gut! Was wird aber heute beantragt? 

Man will den Arbeitern, welche Überſtun den arbeiten und die 


eine Entlohnung von 1 fl. 10 kr., 1 fl. 20 kr., 1 fl. 40 kr. oder 


1 fl. 60 kr. beziehen, die ſchon in aller Frühe auf der Straße 
heilt nachſtehendes mit: 


fein müſſen .. . . (Unterbrechung und Rufe links: Das jagt ja 


niemand!) Nein? Dann iſt es gut. Alfo jenen Arbeitern will 


man 10 bis 15 Percent für die Überftunden geben, weil der Mann 
fich ſonſt nicht ernähren kann. Jetzt ift man aber dagegen. (Rufe 
links: O nein, wir ſind dafür!) Alſo, ich bitte, ich anerkenne das 
dankbar, es iſt aber auch das bekämpft worden; da ſehen Sie, 
wie ſchwer es iſt, die Verwaltung zu führen. 

Die Annahme des Referates iſt heute nothwendig, weil man 
wiſſen mufs, was dieſe Leute zu bekommen haben und weil fie es 
auch wiſſen wollen. 


in der Inneren Stadt, betrifft, ſo wird der Herr Vorredner wiſſen, 
daſs dieſe Frage in ein ſehr actuelles Stadium getreten iſt, jo 
dass fie bald eine poſitive Form annehmen wird, und daßs es mich 
ſehr freuen wird, dieſelbe gleichfalls vor den Gemeinderath bringen 
zu können. Dann möchte ich aber bitten, dieſelbe mit etwas mehr 
Wohlwollen in Behandlung zu nehmen, als heute das Referat des 
Herrn Gem.⸗Rathes Schneiderhan. (Beifall rechts.) 

Gem.-⸗Nath Dr. Nechansky (zur Geſchäftsordnung): 
beantrage Schluſs der Debatte. 


Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Es iſt der Antrag auf 
Schlufs der Debatte geſtellt. Die Herren, welche damit einverſtanden 
find, wollen ſich erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt mit 35 Stimmen 
„angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Gfrorner, 
Dr. Geßmann, Steiner, Sebaſtian Grünbeck, Herr— 
degen, Hawranek, Weitmann, Gregorig, Frauen- 
berger, Rauſcher und Eigner. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung um 9 Uhr abends.) 


Ich 
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auf 15 fl. per 1000 Stück abzuweiſen. 
Was die größere Frage, die Organiſierung der Kehrichtabfuhr 
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Bladtruth. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 21. Jänner 1895. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Matthies, 
Boſchan, Mayer, 
v. Götz, Dr. Nechansky, 
Dr. Hackenberg, v. Neumann, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Vogler, 
Dr. Lederer, Witzelsberger, 
Dr. Lueger, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Müller, Stiaßny. 
Beurlaubt: St.⸗R. Vaugoin, 

Krank: St.⸗R. Rückauf. 

Schriftführer: Magiſtrats-Coucipiſt Dr. Weiſer. 


Vice-Mürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung und 
g & 


Die St.⸗R. Müller und Stiaßny entſchuldigen ihr Fern— 
bleiben. 

St.⸗R. Vaugoin iſt für die Dauer eines Monates beurlaubt. 

(Zur Kenntnis.) 

(184.) St.-N. v. Götz referiert über das Anſuchen des Pflafterer- 
meiſters Franz Walz um Preisaufbeſſerung für die Steinzufuhr 
anläfslich der Pflaſterung des Hauptplatzes in Hietzing, XIII. Bezirk, 
und beantragt, die Erhöhung des Koſtenanſchlagspreiſes von 10 fl. 
(Angenommen.) 

(369.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Adolf 
Seidler noe. des Hietzinger Verſchönerungsvereines um Zuſtimmung 
zu den Statuten und beantragt, die Gemeinde erklärt ſich mit den im 
§ 14 der Statuten enthaltenen Beſtimmungen einverſtanden, wenn 
die Abänderung der Beſtimmungen des § 1 der bezeichneten Statuten 
in der Weiſe geändert wird, daſs die Übernahme einzelner vom pro— 
jectierten Hietzinger Verſchönerungsvereine ausgeführten Anpflanzungen 
und ſonſtigen Herſtellungen in die Erhaltung und Pflege der Ge— 
meinde Wien von Fall zu Fall einer beſonderen Entſcheidung vor— 
behalten wird. 

St.⸗R. Dr. Huber beantragt, beizufügen, daſs die Gemeinde 
in eine Prüfung der übrigen Punkte nicht eingehe. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

Antrag Dr. Huber abgelehnt. 

(97.) Derſelbe referiert neuerlich über das Anbot des Friedrich 
Baumann auf den Ankauf eines Theiles der Parcellen 15/7 und 
20/5 Speiſing und beantragt, bei dem früheren Beſchluſſe, einen 
Kaufpreis von 300 fl. zu verlangen, zu beharren. Angenommen.) 

(450.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband aus dem XIII. Bezirke und beantragt die 
Ertheilung der Zuſicherung an: 

Rieß Julius Heinrich, Hauseigenthümer und Kaufmann; 

Wolf Johann, Taglöhner; 


an 


. 


Branco Walter, Erzeuger chemiſcher Producte; 

Eigensberger Franz, Brauergehilfe; 

Pöltl Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleißer. Angenommen.) 

(428.) St.-R. Matthies referiert über die Offerte des Franz 
Nowak, gegen eine Entſchädigungsſumme von 50.000 fl. das Haus 
III., Hauptſtraße 18, zu demolieren und den entfallenden Straßen- 
grund der Gemeinde Wien zur Verfügung zu ſtellen, und beantragt: 

1. dieſes Anbot mit Rückſicht auf die Höhe des Betrages ab— 
zulehnen; 

2. dieſe Eingabe dem hohen k. k. Miniſterium des Innern als 
Beilage zu dem dortſelbſt anhängigen Recurſe der Gemeinde Wien 
vorzulegen. ( Angenommen.) 

(434.) St.-N. Witzelsberger referiert über die Koftenüber- 
ſchreitung für die Reparatur der Fahrſpritze und des Waſſerwagens der 
Feuerwehr in Neuſtift a. W. und beantragt, dieſe Überſchreitung im 
bedeckten Betrage von 136 fl. 97 kr. zu genehmigen. 

Angenommen.) 

(411.) Derſelbe referiert über einen Commiſſionsgebürenrückſtand 
per 2 fl. nach Anton Röſsner (XIV. Bezirk) und beantragt die 
Abſchreibung wegen unbekannten Aufenthalts. (Angenommen.) 

(429.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Währing um Bewilligung einer Remuneration für die 
Bedienſteten der Tramway-Remiſe in Währing und beantragt, den— 


ſelben für ihre Dienſtleiſtung bei den Ausfahrten der freiwilligen 
Feuerwehr Währing im Jahre 1894 die Gratificationen in den bis— 


herigen Beträgen, und zwar: 


dem Stallmeiftr . © 2 nns 100 fl., 
dem Fouragemeiſter yr 25 fl., 
den übrigen betheiligten Bedienſteten 40 fl., 


in Gemäßheit des Magiſtrats-Antrages zu bewilligen. 
(Angenommen.) 

(444.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Melzer 
um Aufzahlung für die Neupflaſterung der Thaliaſtraße im XVI. Be⸗ 
zirke und beantragt: 

Der Stadtrath wolle dem Pflaſterermeiſter Johann Melzer 
die nachträgliche Erhöhung des im Koſtenanſchlage für die zur 
M.⸗Z. 75318 W ex 1893 ausgeführte Neupflaſterung der Thalia— 
ſtraße im XVI. Bezirke für die Zufuhr von je 1000 Stück Würfel- 
ſteinen eingeſtellten Einheitspreiſes von 10 fl. auf 12 fl. 50 kr., 
daher mit Rückſicht auf den mit Stadtraths-Beſchluſs vom 9. Auguſt 
1893, 3. 5694, genehmigten Nachlaſs von 25 ½ Percent und die 
Anzahl der thatſächlich zugeführten Würfelſteine, d. i. 68246 Stück, 
eine Aufzahlung von 127 fl. 11 kr. auch für dieſe Neupflaſterung 
entfallenden Verdienſtbetrag bewilligen, dagegen die angeſuchte Mehr— 
zahlung für die Ausbeſſerung nachträglich eingetretener Pflaſterſetzungen 
unter Hinweis auf § 26 des bei Vergebung gegenſtändlicher Arbeiten 
mit dem geſuchſtellenden Erſteher vereinbarten Regulativs abweiſen. 

| Angenommen.) 

(3265 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Recurs des Victor 
Lieb gegen feuerpolizeiliche Aufträge, betreffend das Haus VII., 
Halbgaſſe 27, und beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 


(3266 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Recurs des Heinrich 
Willner wider feuerpolizeiliche Verfügungen, betreffend das Haus 
VII., Mondſcheingaſſe 16, und beantragt, dem Recurſe ſtattzugeben. 

(Angenommen.) 

(2128 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Recurs der Kirchen— 
vorſtehung der Pfarrkirche Mariahilf (Barnabiten) wider feuerpolizeiliche 
Aufträge und beantragt, dem Recurſe vollinhaltlich ſtattzugeben. 
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St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, dem Recurſe nur hin⸗ 
ſichtlich des Auftrages, die geſpendeten Kerzen nur an einem voll⸗ 
kommen abgefriedeten Orte unter Aufſicht einer verläſslichen Perſon 
abbrennen und in der Nähe Sand zur Abdämpfung brennender Kerzen- 
maſſa bereithalten zu laſſen, Folge zu geben. 

Antrag Dr. Hackenberg angenommen; in den übrigen 
Punkten erſcheint ſonach der Referenten-Antrag abgelehnt. 


(10329 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Recurs des Joſef 
Kretſchmer wider ſeuerpolizeiliche Verfügungen, betreffend das Haus 
VII., Zieglergaſſe 44, und beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. 

(An genommen.) 

(3267 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Recurs des Edmund 
Wagner, Holzwolle-Erzeugers, wider feuerpolizeiliche Aufträge, be— 
treffend das Haus VII., Bernardgaſſe 31, und theilt mit, daſs der 
Recurs gegenſtandslos ſei, da Recurrent das Geſchäft aufgegeben habe 
und in dem bezeichneten Hauſe nicht mehr wohne. 

(Zur Kenntnis.) 

(10385 ex 1894.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Ver— 
leihung des Bürgerrechtes aus dem XIV. Bezirke und beantragt die 
Verleihung des Bürgerrechtes an: 

Panh oz er Johann, Victualienhändler; 

Haudek Joſef, Schneidermeiſter; 

Roth Anton, Tiſchlermeiſter; 

North Leopold, Metallgießer; 

Rehacek Anton, Victualienhändler; 

Muzik Joſef, Plattierer. 


(10288 ex 1894.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Auf- 
nahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem XIV. Bezirke und 
beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Hahn Joſef, Kutſcher und Hausbeſorger; 

Hietler Thereſia, Victualien-Verſchleißer; 

Hörhan Ignaz, k. k. Sicherheitswachmann; 

Schnalek Auguſt, Tiſchlermeiſter; 

Cerwenka Franz, Tiſchlermeiſter; 

Korntheuer Alois, Fleiſchhauermeiſter; 

Hudetz Joſef, Sattlergehilfe; 

Zahrada Joſef, Schloſſergehilfe; 

Krömen Joſef, Magazineur; 

Hein Katharina, geb. Silipp, Bedienerin; 

Högler Gottlieb, Maſchinenwärter; 

Dangl Johann, Arbeiter der k. k. öſterr. Staatsbahnen; 

Drahorad Emerich Wenzel, Bronzearbeiter; 

Horacsk Anna Joſefa, Maſchinnäherin; 

Vollkronn Anton, Lederarbeitergehilfe; 

Godula Johann, Laternenanzünder; 

Rüger Karl, Kutſcher; 

Pecho Stephan, Hausdiener; 

Swoboda Franz, Drechslergehilfe; 

Pohl Karl, Fleiſchergehilfe; 

Kruſchek Rudolf, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Afuß Joſef, Milchmeier; 

Eckſtein Bernhard, Rechnungsführer; 

Kudrna Joſef, Webergehilfe; 

Kienaſt Cäcilie, Handarbeiterin; 

Meißner Vincenz, Partieführer; 

Kade Joſef, k. k. Briefträger; 

Dietzler Au guſt Karl, Mechanikermeiſter; 


Angenommen.) 
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Faſching Leopold, Milchmeier im Geſchäfte des Vaters; 

Weber Matthias, Schuhmachermeiſter; 

Janu Wenzel, Druckergehilfe. (Angenommen.) 

(401.) St.-. Wurm referiert über die Baulinienbeſtimmung 
für Or.⸗Nr. 2, 4 und 6 Rauhenſteingaſſe im I. Bezirke und bean⸗ 
tragt, die Baulinie im Sinne der im Plane roth eingezeichneten 
Linien a b feſtzuſetzen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, es ſei, infolange der General: 
Regulierungsplan noch nicht feſtgeſetzt iſt, vor jeder Bekanntgabe einer 
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Baulinie in der Inneren Stadt ohne Rückſicht auf beſtehende Gemeinde- 


raths⸗Beſchlüſſe der betreffende Act dem Stadtrathe vorzulegen. 
Referent beantragt als Zuſatz zu ſeinem Antrage, es ſei das 
Project der Verlängerung der Akademieſtraße, und zwar bis zur 
Singerſtraße, zu urgieren. 
Referenten⸗Antrag mit Zuſatz des Referenten und des St.⸗R. 
Dr. Lueger angenommen. 


(441.) Derſelbe referiert über das Offert der Eigenthümer des 
Hauſes Nr. 111 Kaiſerſtraße im VII. Bezirke auf Ankauf derſelben 
ſeitens der Gemeinde um den Betrag von 60.000 fl. behufs Durch— 
führung der Bernardgaſſe im VII. Bezirke und beantragt die Ab— 
lehnung im Hinblicke auf die Höhe des geforderten Preiſes. 

(An genommen.) 

(362.) Derſelbe referiert über die Beitragsleiſtung ſeitens des 
Theodor Ritt. v. Tauſſig zu den Straßenregulierungskoſten von 
der Gloriettegaſſe bis zur Lainzerſtraße und beantragt: 

Der von Theodor Ritt. v. Tauſſig angebotene Beitrag von 
1400 fl. zu den Koſten der Straßenregulierung vom Bruche der 
Gloriettegaſſe bis zur Lainzerſtraße im XIII. Bezirke Hietzing in Wien 
wird angenommen und iſt von der Schadloshaltungsſumme für den 
abzutretenden Straßengrund ſeinerzeit in Abrechnung zu bringen, wo— 
gegen der Genannte von der Trottoirherſtellung längs ſeiner Realität 
Einl.⸗Z. 143, Küniglberg, Hietzing, vom Punkte A der Planſkizze 
und der Zahlung eines Anerkennungszinſes für den unter der Garten— 
böſchung am Promenadewege liegenden Straßengrund für ſich und 
ſeine Rechtsnachfolger dauernd enthoben wird. 

Endlich wird die vom Gefuchfteller erbetene Abänderung der 
Niveaucote feiner Realität von 4364 m auf 4414 m, reſp. 4384 m 
zur Erzielung einer beſſeren Einfahrt in ſeine Realität an der ab— 
gekappten Ecke beim Zuſammenſtoße der Gloriettegaſſe und des 
Promenadeweges genehmigt. 

(Angenommen; letzter Abſatz an den Gemein de— 
rath.) 

Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in das Ver— 
zeichnis der für Erlangung der 18jährigen Steuerfreiheit in Ausſicht 
genommenen Umbauhäuſer, und zwar: 

(386.) bezüglich des Hauſes IX., Porzellangaſſe 37, und 


(387.) bezüglich des Hauſes J., Sterngaſſe 7, Marc Aurelſtraße 4. 


Referent beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(286.) St.-R. Mitt. v. Neumann referiert über die Offerte 
der Wiener Baugeſellſchaft auf einen Theil der ſtädtiſchen Realität 
Or.⸗Nr. 3 Rahlgaſſe, Einl.⸗Z. 877, VI. Bezirk, und beantragt: 

1. bezüglich der genannten Offerte durch ein Comité mit der 
Wiener Baugeſellſchaft in Verhandlung zu treten; 

2. den im obigen ſtädtiſchen Hauſe wohnhaften Parteien, mit 
welchen eine längere als vierteljährige Kündigungsfriſt vereinbart ift, 
iſt zu kündigen und find bei Abſchluſs von neuen Mietverträgen nur 
mehr vierteljährige Kündigungsfriſten zu fixieren. (Angenommen.) 
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(424.) Derſelbe referiert über die Offerte des Otto Schwinner 
noe. der Adminiſtration des C. Pana dy'ſchen Stiftungshauſes I., 
Laurenzerberg 5, Adlergaſſe 16, puncto Grundcompenſation und 
Grundentſchädigung und beantragt die compenſationsweiſe Überlaſſung 
des nach der neuen Baulinie zur Bauarea einzubeziehenden Grundes 
per 4018 m? gegen eine gleichgroße Fläche des von dem Baugrunde 
zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grundes per 160˙34 m? und 
die Beſtimmung einer Pauſchalentſchädigung von 15.000 fl. für die 
reſtliche Grundabtretung für den Fall, als die Grundabtretung und 
Einbeziehung innerhalb zweier Jahre ſtattfindet und nicht etwa durch 
Genehmigung anderer Baulinien (Straßenzug Praterſtraße — Stephans- 
platz) die Situation vollſtändig geändert wird. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt beizufügen, dass dieſer Bewertung 
mit Rückſicht auf den wohlthätigen Zweck dieſer Stiftung zuge— 
ſtimmt wird. 

Referenten⸗Antrag mit Zuſatz Dr. Lueger angenommen. 

(259.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Katharina 
Cſermak um Baubewilligung für VIII., Fuhrmannsgaſſe 12, und 
beantragt, den Bauconſens zu beſtätigen. Jedoch wäre der in die 
Verbauung einzubeziehende Straßengrund um den Einheitspreis von 
60 fl. per Quadratmeter einzulöſen. ( Angenommen.) 


(Schluſs der Sitzung.) 


Commiſſion für Verkehrsanlagen. 
26. Jänner 1895. 


Die Anzahl der bei der Ausführung der Wiener Verfehrs- 
anlagen verwendeten Arbeiter hat in der abgelaufenen Woche 
1344 betragen, hievon waren 828 beim Bau des Schleuſencanales 
nächſt Nufsdorf, 390 an der Gürtel- und Vorortelinie der Stadt: 
bahn, 126 am Sammelcanale auf dem rechten Wienfluſsufer be- 
ſchäftigt; außerdem ſtanden beim Schleuſencanalbau 7 Dampf⸗ 
maſchinen und 1 Fuhrwerk, beim Bahnbau 1 Dampfmaſchine 
und 16, beim Sammelcanalbau 13 Fuhrwerke in Verwendung. 


Approviſtonierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 20. Jänner bis 26. Jänner 1895. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch. . . 250.351 kg (Davon aus Niederöſterreich — 176.374; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1.475; aus Steier⸗ 
mark 108; aus Tirol — —; aus Mähren 
— 5.590; aus Galizien — 53.973; aus 
Ungarn — 10.769; aus der Bukowina — 
2.062; aus Croatien — —; aus Bosnien — 
—; aus Auſtralien — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 170; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 101; 
aus Galizien — 12.281; aus Ungarn — 104; 
aus der Bukowina — 10 kg) 


Kalbfleiſch .. 12.666 „ 
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Schaffleiſch . . 714 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — —; aus 2. Preisbewegung. 
5 307 ve a 22; 0 Preis per 100 kg Lebend gewicht nit Percentabzug: 
aus Croatien — —; alla der Bukowina — Ungar. Schlachtthiere von 50 bis 65 fl. ben denn Soabel pee baten 
1 (tee nn) ee e 
Schweinfleiſch . . 64.485 „ Davon aus Nieder-⸗Oſterreich — 27.082; Galiz. Schlachtthiere „ 50 „ 60 „ f küchen en, Berfinfe bem 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — (extrem 61 62 \ a) für den Cewicltsverluſt 
1.480; aus Steiermark — —; aus Mähren „ a a 5 aan ne 
— 1.082; aus Galizien — 26.882; aus Deutſche Schlachtthiere „ 50 „ 67 „ toffe, wie: Haut, Horn, 
Ungarn — 7.867; aus Croatien — —; aus (exktrem. „ — „ 68 „) 0) dir du, mel Stoffe, 
ver bann — 92 kg) Beibenich „ „ e ee ben 
Kälber. . . . 1.301 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 188; aus 
Ober⸗Oſterreich - 3; aus Salzburg — b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
—; aus Mähren — 49; aus Galizien — Ochſen ... . . von 20 bis 34 fl. 
1.006; aus Ungarn — 27; aus der Buko⸗ f 
wina — 28 St..) Stiere e f e 8 I, 
Schafe. . . . 117 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 107; aus Kühe ren 22 „ é 30 „ 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Kärnten — —; Büffeln! IE 35-205 
aus Mähren — —; aus Galizien — —; aus Beinlvieh . N - ur 22205 
der Bukowina — 4; aus Ungarn — 6; aus Weidevieh . . . „ — „ — „ 
Croatien — — St.) . „ 
Schweine .. 940 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 151; aus 0) Preis per Stück: 
Mähren — 11; aus Galizien — 754; Beinlvieh . . . von 24 bis 60 fl. 
aus Böhmen — 7; ans Ungarn — 17; aus Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 
der Bukowina — — St.) n 
Lämmer. 40 „ (Davon aus Nieder-⸗Oſterreich — 20; aus Un verkauft blieben: 
Mähren — 1; aus Galizien — 2; aus Ochſen .. .. . 253 Stück 
n Beinlvien . . . 279 „ 


Die Zufuhren für den Approviſionierungsverei 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


— 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1098 Stück 


Schlachtthiere weniger aufgetrieben. 


2. Preisbewegung: Bei genügendem Angebote und flauer Ultimo-Stimmung iſt 
Nindfleiſch Siedfleich .. .. von 25 bis 72 kr. per Kg. in den gedruckten Preiſen des letzten Montagsmarktes keine wejent- 
Roſtbraten u. Rieden „ 36 „ 95 „ „ „ (liche Anderung eingetreten. 
N Auſtraliſches: vorderes. — „ „ „ R ; 
15 N RR ra Pferdemarkt vom 25. Jänner 1895. 
Kalbfleiſc h.. . . . von 36 bis 70 „ „ „ 
Schaffleiſcc hh... . „ 40 „ 54 . Zum Verkaufe wurden gebracht: 445 Pferde. 
Schweinfleiſchc h.. . . „ 44 „ 66 „ „ „ Preis: für Gebrauchspferde . .. 80 380 fl. per Stück. 
Kül ber.. . „ 36 „ 58 „ „ „ „ Schlachtpferde .. 15 — 58 „ „ „ 
Schafe ie A BE a Der Markt war ſehr lebhaft. 
Schweinne „ 42 „ 56 „ 1 1 4 
Lämmer „ 3½ , fl. per Stück 1 
Bei 1 Zufuhr 11 11 15 Vorwoche war die Kaufluſt | Preisbewegung an der Börje für landwirtſchaftliche 
eine ziemlich lebhafte. Kalbfleiſch, Schaffleiſch und Kälber wurden Producte in Wien vom 26. Jänner 1895. 
um 2 bis 4 kr. per Kilogramm höher verkauft, während die ; 
155 1 „ 2 | | a) Getreide. 
übrigen Fleiſchwaren im allgemeinen die vorwöchentlichen Preise Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 78-82 kg) von 6 fl. 60 tr. bis 7 fl. 35 Mr. 
behaupteten. Roggen 1 „ „ „ 71—78 „) „ 5 „ e 
+ & * ij d „ 5 „ 25, „ 8 „ 80, 
f/] 8 „ „ „ 
Schlachtviehmarkt vom 28. Jänner 1895. 60d 8 e 
. b) Mahlproducte. 
| J. Auftrieb. Aff von 11 fl. — kr. bis 12 fl. 50 kr. 
Maſtvieh 3472, Weidevieh —, Beinlvieh 1179. * e e e — = 5 1 „ 50, 
2 Roggenmehl e 5 Be „ — „ 
Summa. 4651. Weizenkleie V „ 3% 75 „ „ 4 „ — „ 
Davon — nach Racen: Roggen klei e 4, — „ „ 4 „ 15, 
Ungariſche Thiere. . 2266 V 
Galiziſche . 12 tädtiſches Lagerhaus 
Deutſche „ . 1324 8 ſches Kagerhaus. 
Büffel „ 0 Vom 17. Jänner bis 24. Jänner 1895. 
Davon — nach Gattungen: Waren eingelagert. . . 12.126 Meter⸗Centner 
Ochſen . . . 3624 1 ausgelagert. .. 27.955 5 
Stiere . 314 Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
Kühe 713 6680 Meter⸗Centner. 
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ragerſtand vom 24. Jänner 1895: 362.696 Meter⸗Centuer, und zwar: 
74.922 Meter⸗Centner Weizen, 88.362 Meter⸗Ceutner Roggen. 


70.797 A Gerſte, 38.762 i Hafer, 

916 1 Mais, 33.584 Olſaaten, 
18.382 5 Mehl u. Kleie, 1.428 Wein, 
2.673 „ Zucker, — Hettoliter a 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,280.250 fl. öſt. Wöhr. 


Approviſtonierungs- Angelegenheiten. 


Reinhaltung der Kleider der in der Großmarkthalle verwendeten 
Arbeitsleute. 
Auf Grund des $ 93 des Gemeindeſtatutes hat der Magiſtrat 


unterm 13. December 1894, M.⸗Z. 170442/XV, nachſtehendes 


verordnet: 

Die in der Großmarkthalle beſchäftigten Hilfsperſonen (Lehr— 
jungen, Gehilfen, Markthelfer ꝛc.), ſowie diejenigen Perſonen, 
welche den Transport von Fleiſchwaren in die Großmarkthalle 
oder aus derſelben beſorgen, dürfen hiebei keine mit Blut oder 
ſonſtwie beſchmutzte, ekelerregende oder zerriſſene Kleider tragen. 

Alle diejenigen Perſonen, welche ſich einer Übertretung dieſer 
Vorſchrift ſchuldig machen, ſind vom Marktamte ſofort aus der 
Großmarkthalle wegzuweiſen und werden außerdem ebenſo wie 
Arbeitgeber, welche es an der nothwendigen Aufſicht über ihre 
Arbeitsleute fehlen laſſen, in Gemäßheit des oben citierten Ge— 


meindeſtatutes mit einer Geldſtrafe bis zu 200 fl. oder mit Arreſt— 


ſtrafe bis zu 14 Tagen beſtraft. 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 24. Jänner bis 28. Jänner 1895: 


Für Neubauten: 
I. Bezirk: Haus, Kohlmarkt 5, von Alois Schumacher, Baumeiſter 
(377). 


Haus, Bauernmarkt 12, von S. Schein, Landskrongaſſe 1, 
Bauführer ? (387). 

Haus, Gürtelſtraße, Grdb.-Einl. 2755, von Michael Rons⸗ 
perger, XVIII., Döblingerſtraße 32, Bauführer Ambros 
Schmid (379). 

Haus, Gürtelſtraße, Grdb.⸗Einl. 2756, von Michael Rons⸗ 


76 75 


III. Bezirk: 


i i perger, XVIII., Döblingerſtraße 32, Bauführer Ambros 
Schmid (381). 
XVI. Bezirk: Dreiſtöckiges Haus, Neulerchenfeld, Hasnerſtraße 77, von 
Ignaz Hofer, Richard Wagnerplatz 15, Bauführer Thomas 
Hofer (4490). 
Für Zubauten: 
XI. Bezirk: Zwei Hoftracte, Simmering, Grdb.-Einl.⸗Z. 1508, Parc. 679/4, 


678/7, Hugogaſſe, von Franz und Thereſe Schmidt, Bau— 
füh rer Anton Kurz (1396). 

Hofquertract, Ottakring, Hyrtlgaſſe 32, Conſer.⸗Nr. 1227, 
von Guſtav und Anna Schneider, Thaliaſtraße 83, 
Bauführer Kowaßtik (4602). 

Dornbach, Hauptſtraße 102, von Heinrich und Franz Glaſer, 
Hauptſtraße 98 und 100, Bauführer ? (3424). 


Für Adaptierungen: 
Graben 29, von Johann Schranz, Bauführer Franz Darel- 
müller (384). 
Taborſtraße 6, von Anton Höcker, Maurermeiſter (374). 
Marxergaſſe 15 a, von Karl Kirchem, Baumeiſter (405). 
Rennweg 8, von Anna Marie Auersperg, Bauführer Joſ. 
Gruber (430). 


XVI. Bezirk: 


CHN NY NUN 
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IV. Bezirk: Starhemberggaſſe 3, von Nikolaus Bauführer 
Frauenfeld & Berghof (407). 


86930 17, von Karl Mayer, Bauführer Alois Ziegler 


Mundt, 

VIII. Bezirk: 

XIV. Bezirk: Rudolfsheim, Morizgaſſe 13, von Bachofen v. Echt und 
Medinger, XIX., Nufsdorf, Bauführer ? (2221). 

Rudolfsheim, Buchgaſſe 50, von Marie Stockinger, ebenda, 
Bauführer Gottfried Alber (2336). 

Ottakring, Lienfeldergaſſe 35, von Franz Zeiner, Bauführer 
Franz Haslinger (4042). 

Ottakring, Seitenberggaſſe 40, von Thomas Krönauer, 
Bauführer Franz Kowakik (4047). 

Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 42, von Wilhelmine Biller, 
(4509. Hauptſtraße 39, Bauführer Joſef Reinhart 
(4502). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 

Magazin und Werkſtätte, Große Sperlgaſſe 43, von Odo M. 
99 III., Erdbergſtraße 32, Bauführer C. Stigler 
(397). 

Rohrcanal, Große Sperlgaſſe 33, von Leopold Klauſer, 
Bauführer J. Schobesberger (419). 

Brandſchaden-Reconſtruction, Joſefſtädterſtraße 16, von Ferd. 
und Jeanette Leonhardt, Maria Treugaſſe 5, Bauführer 
Rud. Breuer (390). 

Abtragung von Dachbodenerker und Aufführung von zwei 
Dachbodenfenſter, Simmering, Krauſegaſſe 13, von Leop. 
Prager, Rinnböckſtraße 48, Bauführer derſelbe (1621). 

Ein friedungsmauer, Döbling, Muthgaſſe 62, von Ed. Haſen⸗ 
öhrl & Comp., ebenda, Bauführer Karl Höllerl jun. 
(2106). 


Hefude um RNekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


III. Bezirk: Steingaſſe 29, von Joſef Schrems (402). N 

VII. Bezirk: Spittelberggaſſe 6, Guttenberggaſſe 5, von Karl Epſtein 
und Conſorten, durch Wilh. Stiaßny (391). 

Einl.⸗Z. 1012, Laxenburgerſtraße, von Salomon und Joſefine 
Singer (3186). 

Einl.⸗Z. 1160, Muhrengaſſe, von Jakob Sch. Straßberg 
3624). 

e e Hasnerſtraße 77, von Ignaz Hofen, Richard 
Wagnerplatz 15 (4295). 

Ottakring, Einl.⸗Z. 2896, Cat.⸗Parc. 742/6, Paletzgaſſe, von 
Bartholomäus Bayer, XVII., Halmgaſſe 9 (4503). 

Weinhaus, Lacknergaſſe 100, Conſer.⸗Nr. 21 und Einl.⸗Z. 5, von 
Joſ. Haupt, Stadtbaumeiſter, noe. Anton Preßinger 
2254). 

1 1 Währing, Einl.⸗Z. 1546, Conſer.⸗Nr. 1014, 
Parc. 216/2 im Grundb. Währing, von Joſef Haupt 
noe. Guſtav Ethofer (2255). 

Gerſthof, Einl.-Z. 429, Ecke der Baſtiengaſſe und Parkgaſſe, 
von Wenzel Frtſchka (2419). 
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XVI. Bezirk: 


II. Bezirk: 


7. " 


VIII. Bezirk: 
XI. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


X. Bezirk: 
XVI. Bezirk: 
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XIII. Bezirk: 
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Gewerbeanmeldungen vom 22. Jänner 1895. 
(Fortſetzung. 


Nowak Adalbert — Schuhmachergewerbe — J., Brunnugaſſe 1. 

Wöber Anton — Stadtlohnkutſcher — IV., Alleegaſſe 64. 

Kloſe Amalia — Stickerin — VIII., Pfeilgaſſe 4. 

Tuöbek Franz — Tiſchler — XII., Meidling, Jakobſtraße 13. 

Reſchny Joſef — Unſchlitthandel — V., Johannagaſſe 18. 

Kobler Joſef — Verabreichung von Speiſen und von Thee, Ausſchank 

von Bier und Brautwein — IV., Weyringergaſſe 32. 

Kaiſer Joſef — Tiſchler — VL, Kaſernengaſſe 11. 
Brüll Ferdinand — Verſchleiß von Galanteriewaren — VIII., Blinden- 
aſſe 19. 

1 Cerny Francisca — Victualien-Verſchleiß — III., Pfefferhofgaſſe 5. 
Koppmann Marie — Victualienhandel — XVII., Hernals, Lacknerg. 56. 
Nawratil Anna — Victualien⸗Verſchleiß — VIII., Skodagaſſe 8. 
Threin Marie — Wäſcheputzerei — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 34. 
Zdenek Aloiſia — Weißnäherei — IX., Sobieskigaſſe 23. 

Pietſchmann Tobias — Zeitungs-Verſchleiß — IX., Badgaſſe 24. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 23. Jänner 1895. 


Faulhaber Auna — Bäckergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Arnſteing. 25. 

Dittler Adolf — Beſuch der Frucht- und Mehlbörſe — IV., Heugaſſe 18. 

Scharf Fanni — Buchbindergewerbe — II., Heinzelmanngaſſe 5. 

Geſchina Wenzel — Commiſſions-Verſchleiß von Fahrrädern — VIII., 
Piariſtengaſſe 37. | | 

Schwarz Heinrich — Commiſſionsweiſer Verſchleiß von Fahrrädern — 
VIII., Piariſtengaſſe 37. 

Klobouk Joſef — Drechsler — XII., Unter-Meidling, Mandlgaſſe 12. 
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Hofmanu Joſefa — Einſpännerin 1499 — XIV., Rudolfsheim, Arn⸗ Schießl Johaun — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Unter- 
ſteingaſſe. Sievering, Silbergaſſe 4. 
Rudinetz Joſefine — Einſpännerin 156 — X., Columbusplatz. Dwokak Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Lerchenfelder⸗ 
Oſers Ignaz — Eiſengießerei — II., Dresdenerſtraße 85. gürtel 8. 
Pfeiffer Leopold — Erzeugung von Netzereien — VII., Lerchenfelder⸗ Grieß Joſefine — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Pramergaſſe 3. 
ſtraße 73. Hrdliéka Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Landgutgaſſe 13. 
Stein Salomon — fabriksmäßige Erzeugung von Maſchinen — II., Kiſely Cyrill — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Erlachgaſſe 25. 
Brigittaplatz 19. Mosheimer Amalie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Fally Roſa Magdalena — Feinputzerei — IV., Mühlgaſſe 7. Ottakringerſtraße 28. 
Wollner Joſef — Friſeur und Raſeur — III., Hetzgaſſe 3 a. Szalay Simon — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Sobieskigaſſe 7. 
Etl Guſtav — Gaſtwirt — V., Hundsthurmerſtraße 13. Drahorad Theodor — Gürtler- und Bronzewaren-Erzeuger — XVI., 
Schindler Anna — Gaſtwirtin — XVIII., Gerſthoferſtraße 103. Ottakring, Liebhartsgaſſe 6. 
Weinwurm Konrad — Gaſtwirt — VII., Neuſtiftgaſſe 113. Grünfeld Joſef — Gürtler — XVI., Neulerchenfeld, Hippgaſſe 25. 
Kolbeſchoner Herſch — Sammeln von Pränumeranten auf Druckwerke Hermann Eiſig — Handel mit Olfarben-Druckbildern — IX., 
— II., Kleine Schiffgaſſe 17. Türkenſtraße 33. 
Deutſch Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Kölblgaſſe 9. Policki Johann Nepomuk — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift 
Gunſt Guſtav — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Sperlgaſſe 19. | „Wienice Polski“ — III., Hauptſtraße 2. 
Kundigraber Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Seideng. 20. Federer Guſtav — Handelsagentie — IX., Alſerſtraße 67. 
Simek Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Laxenburgerſtr. 60. Bathioli Margaretha — Kaffeeſchank — XVI., Lerchenfeldergürtel 25. 
Wiringer Julius — Gemiſchtwarenhandel — X., Trieſterſtraße, Parcelle Kowaczik Paul — Kleider- und Hüte-Leihanſtalt — VI., Millergaſſe 33. 
Nr. 2070. Benes Joſef — Herrenkleidermacher — IX., Moſergaſſe 7. 
Zeißl Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Dresdenerſtraße 113. Korger Anna — Damenkleidermacherin — IX., Harmoniegaſſe 8. 
Walchenſteiner Franz — Gold- und Silberarbeiter — VII., Zollerg. 33. Lekſa Marie — Kleidermacherin — VI., Liniengaſſe 39. 
Cooper Edwin — Handelsagentie — II., Jägerſtraße 5. Peinitſch Johann — Kleidermacher — VI., Stumpergaſſe 49. 
Finkelſtein Guſtav — Handelsageutie — II., Schiffamtsgaſſe 20. Vraſpir Frauz — Kleidermacher — VIII., Lerchenfelderſtraße 58. 
Kirchner Georg, Lenny Ludwig — Hutfilz-Erzeuger — XIII., Hüttel- Brichta Anton — Kleinfuhrwerk Lie.-Nr. 1046 — XIX., Ober-Döbling, 
dorferſtraße 80. Billrothſtraße 71. 
Giesrau Marie — Damenkleidermacherin — VII., Burggaſſe 52. Bachheimer Agnes — Kleinhandel mit Brennmaterialien — XVII., 
Kalina Franz — Damenkleidermacher — VII., Schottenfeldgaſſe 1. Hernals, Mariengaſſe 15. 
Muntz Karoline — Damenkleidermacherin — VII., Hermanngaſſe 28. Machek Joſef — Kleinhandel mit Breunholz, Kohle und Coaks — III., 
Hörle Johann — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — II., Stephanie-⸗ Hörnesgaſſe 26. 
ſtraße 2. Matſch Hermine — Marktvictualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Herzan Margaretha — Marktvictualienhandel — XVIII., Währing, Markt in der Brunnengaſſe. 
Kirchengaſſe, Markt. Schwub Marie — Marktvictualienhändler — VI., Detailmarkthalle, 
Klamert Emma — Marktvictualienhandel — II., Karmelitermarkt. Stand 140. N 


Kneſchke Felix — Maſchinſtricker — XVI., Bachgaſſe 1. 


Snovicky Marie — Marktvictualienhandel — XVII., Hauptſtraße 101. N e 
I ei i Häfner Franz — Meerſchaumpfeifenſchneider — VI., Stromayergaſſe 4. 


Rohner Karl — Maſchinenſchloſſer — VII., Schottenfeldgaſſe 36. 


Bolzhuber Fr — Maskenleihanſtalt — XIV., Rudolfsheim, Rein⸗ Hawelka Franz — Metallſchleifer — VI., Bürgerſpitalgaſſe 20. 
borfgaffe a er Franz enleihanſta udolfsheim, Rein Kluſacek Joſefa — Milch- und Gebäck⸗Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtr. 97. 

Hartmann Roſina — Mehl- und Grieß-Verſchleiß — XI., Simmering, Kreitner Karl — Milch-Verſchleiß — XVI., Brunnengaſſe 9. 
Hauptſtraße 58. | Teuchner Anton — Muſiker — V., Fockygaſſe 24. 1 

Daub Karl — Metallſchläger — VII., Schottenfeldgaſſe 55. Holh-Tueska⸗Vajecsek Eva — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Um⸗ 


Bruckner Katharina — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Van der herziehen — XVI., Gaullachergaſſe 30. 
Nüllgaſſe 22 ath e N Reſchreiter Hermine — Obſt- und Südfrüchten-Verſchleißs — XVI., 


Peterka Emilie — Milch-Verſchleiß — II., Untere Augartenſtraße 37. Markt in der Thaliaſtraße. 


isforz Johanna — Verſchleiß von Milch, Gebäck, Butter, Eiern und Eckstein Ludwig — Pfaidler — J., Seitenſtettengaſſe 5. 
G = il Neuſtiftgaſſe 15 g ö a = 1050 5 = > 
Engelmayer Eduard — Selchwaren-Verſchleiß — VII., Zieglergaſſe 65. Hofmann Antonie — Pfaidlerin — VI., Stiegengaſſe 9. 
Sina; Merander — Schuhmacher — VII., Sreitegafie 19 an Vlach Antonie 5 Pfaidlerin — XVI., Speckbachergaſſe 123. 
Trünbacher Joſef — Schuhmacher — III., Am Canal 11. Windiſchberger Joſef — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVI., Thaliaſtr. 67. 
Hartmann Joſef — Tapezierergewerbe — II., Große Sperlgaſſe 16. Gute Mina — Privatlehranſtalt für Maßnahmen ꝛc. — V., Hunds⸗ 
Nowak Karl — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Märzſtraße 64. thurmerſtraße 17. 5 
Riener Rudolf — Tiſchler — XV., Fünfhaus, Kranzgaſſe 5. Burggraf Walburga — Schloſſergewerbe — XVI., Neulerchenfelderſtr. 38. 
Rauer Marie — Verkaufslicenz für Schul-, Gebetbücher, Kalender und Blaſchke Max — Schuhmachergewerbe — VI., Amerlingſtraße 13. 
Heiligenbilder — VIII., Langegaſſe 41. Bruha Anna — Schuhmachergewerbe — XVI., Ottakringerſtraße 212. 
Keymar Franz — verkäufliches Wirtsgewerbe — IV., Starhembergg. 3. Pelka Cyrill — Schuhmachergewerhe — X. Columbusgaſſe 70. 
Rigler Adolf — Verſchleiß von Apparaten für Ventilationen, Rauch⸗ Rybka Joſef — Schuhmacher — K., Laxenburgerſtraße 48. 
ableitungen und Verbeſſerung von Heizanlagen — VII., Neuſtiftgaſſe 5. Hannich Sophie — Selchwaren⸗Verſchleiß — III., Renuweg 5. 
Weininger Joſef — Verſchleiß von Bettwaren, Bettfedern, Roſshaaren, Ornſtein Muniſch Wolf — Spirituoſenhandel — X., Simmeringer— 


ſtraße 140/142. 
Kruliſch Wilhelm — Tapezierer — XII., Gaudenzd., Schönbrunnerſtr. 10. 
Ponſchab Roſalia — Trödlerin — XVI., Gaullachergaſſe 22. 
Bogner Joſef — Verſchleiß von Zuckerbäckerwaren und Ausſchank von 


alten Metallen und Fellen — II., Kloſterneuburgerſtraße 28. 

Dankiewicz Bertha — Verſchleiß von Kalendern, Heiligenbildern, Schul— 
und Gebetbüchern — II., Wallenſteinſtraße 53. | 

Scharf Francisca — Verſchleiß von Papier, Zeichen-, Schreibrequiſiten, 


Kurzwaren — II., Wallenſteinſtraße 24. Sodawaſſer mit oder ohne Fruchtſäften — VIII., Florianigaſſe 3. 
Elpel Karl — Verſchleiß von Papier, Zeichen- und Schreibrequiſiten und Ivisic Franz — Victualien⸗Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 11. 
mercantilen Druckſorten — II., Schwarzingergaſſe 1. Soldan Jakob — Victualien-Verſchleiß — XVI., Sulmgaſſe 9. 
Feitzinger Thekla — Verſchleiß von photographiſchen Bedarfsartikeln mit Schneider Leopold — Vordruckerei — V., Arbeitergaſſe 14. 
Ausſchluſs von Giften — VII., Mariahilferſtraße 4. Duba Marie — Wüſcheputzerin — X., Gellertgaſſe 15. 
Hergeth Marie — Verſchleiß von Pferdefleiſch und Pferdefleiſch-Selch— „Machanek Joſefa — Wöſche⸗ und Kleiderputzerei⸗ und Übernahme von 
waren — II., Große Sperlgaſſe 36. Kleiderſtoffen zum Färben = XVI., Friedrich Kaiſergaſſe 39. 
Winkler Frauciscea — Verſchleiß von Thee — XIV., Rudolfsheim, Hausner Marie — Weißnäherei — XVI., Herbſtſtraße 31. 
Schönbrunnerſtraße 77. Pfeffer Albertine — Zeitungs⸗Verſchleiß — III., Hauptſtraße 67. 
Roſenheim Joſef — Victualienhändler — VIII., Lerchenfelderſtraße 136; Burian Adolf — Zuckerbäcker — XVI., Thaliaſtraße 84. 
I., Tiefer Graben XVIII., Währing, Mitterberggaſſe. Plaſchky Willibald — Zuckerbäckergewerbe — XIX., Nufsdorferplatz 4. 
Rechfeld Gabriele — Zeitungs-Verſchleiß — XVIII., Währing, Pulver— . 
thurmgaſſe 1. N 5 = 
* * 
5 Gewerbeanmeldungen vom 25. Jänner 1895. 
Gewerbeanmeldungen vom 24. Jänner 1895. Herzl Edmund — Brantweinſchank — IX., Währingerſtraße 44. 
5 Hentſchel Thereſia — Chemiſche Färberei und Putzerei — XVIII., 
Fleiſcher Philipp — Bank⸗ und Wechſelgeſchäft — IX., Univerſitätsſtr. 12. Währing, Cottagegaſſe 7. 
Dubowsky Wenzel — Betrieb eines Kinder⸗Eislaufplatzes — VIII.,, Budie Philipp — Commiſſionswarenhandel in Leinenwaren — I., 
Schönbornpark. Werderthorgaſſe 4. 
Bärner Johann — Drechsler — XVI., Ottakring, Gablenzgaſſe 14. Riegg Anton — Commiſſionswaren⸗Verſchleiß — I., Stoß⸗im⸗Himmel 1. 
Knoll Leopold — Drechsler — XVI., Redtenbachergaſſe 11. Swoboda Wenzel — Etuimacher — V., Högelmüllergaſſe 14. 
Gräßle Katharina — Eſſig-Erzeugung — XII., Meidling, Erlgaſſe 22. Fröſchels Paul, Dr. — Exporthandel — J., Grillparzerſtraße 14. 
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Luſtkandel Franz — Fiaker (Lic.⸗Nr. 533) — II., Praterſtraße. 

Reif Franz — Fleiſchhauer — X., Himbergerſtraße 1. 

Billinger Johann — Fleiſchſelcher — XIV., Rudolfsheim, Märzſtr. 50. 

Hobza Jakob — Fleiſch⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsh., Braunhirſcheng. 47. 
i 79 Valentin — Friſeur und Raſeur — XV., Fünfhaus, Neubau⸗ 
gürtel 39. 

Vallenda Joſef — Gaſt⸗ und Schaukgewerbe (Pachtbetrieb) — XVIII, 
Währing, Weinhauſerſtraße 91. 

Blonder Iſaak — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Schön⸗ 
brunnerſtraße 42. 

Hlinka Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Altmüttergaſſe 5. 

Rambauſek Wilhelm, Hille Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., 
Windmühlgaſſe 5. 

Leszkovsky Anna — Grünwaren-Verſchleiß — XV., Fünfh., Palmg. 2. 

Fritz Franz — Gürtler und Bronzearbeiter — XVI., Ottakring, 
Odoakergaſſe 22. 

Voltolini Luigi — Handelsagentie — I., Grünangergaſſe 10. 

Ginzkey Ignaz, Ginzkey Wilhelm, Ginzkey Alfred — Handel mit Teppichen 
und Decken — I., Lugeck 1. 

Teſax Joſef — Holz- und Kohlenhandel — XV., Fünfhaus, Zinkg. 16. 

Jelinek Joſef — Herren-Kleidermacher — XV., Fünfh., Victoriag. 14 a. 

Kobald Anna — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Liechtenſtei nſtraße 12. 

Kunſt Johann Ev. — Marktfierant — XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 10. 

Senft Johann — Mehl- und Hülſenfrucht-Verſchleiß — III., Erdberg- 
ſtraße 59. 

Heller Laura — Modiſtin — VI., Gumpendorferſtraße 15. 

Horowitz Clara — Modiſteugewerbe — I., Hoher Markt 10. 

Munſch Anton — Muſiker — XV., Fünfhaus, Goldſchlagſtraße 21. 

Tſchebaum Wilhelm — Muſiker — XV., Fünfhaus, Beingaſſe 4. 

Blumberg Auguſt, Blumberg Georg — Pfaidler — I., Gonzagagaſſe 12. 

Ruzicka Amalia — Pferdefleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XVI., 
Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 82. 

Wehle Paul — Privat-Violin- und Clavierſchule — IX., Berggaſſe 11. 

Briza Adolf — Schilder- und Schriftenmaler — XIII., Penzing, Winkel— 
mannſtraße 14. 

Jelinek Franz — Schuhmacher — XVI., Ottakring, Feßtgaſſe 6. 

Mandl Johann — Schuhmacher — IX., Ackergaſſe 3. 

en Guſtav — Spengler — XVI., Neulerchenfeld, Neulerchenfelder— 
ſtraße 65. 

Capek Karl — Tiſchler — XV., Fünfhaus, Würffelgaſſe 4. 

Eckert Johann — Tiſchler — XVI., Ottakring, Poſſingergaſſe 6 (neu 49). 

Nowak Joſef — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Wehrgaſſe 15. 

Steiner Samuel — Vermittlung von Annoncen gewerblichen Inhaltes 
durch Anbringen in dem eigenen Stellwagen — VI., Stumpergaſſe 60. 

(Das Weitere folgt.) 


In halt: 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Ge⸗ 
meinderathes vom 25. Jänner 1895. 
Inhalt: 

Mittheilungen des Vorſitzenden: 


Seite 


1. Entſchuldigung des Gem.-Rathes Schrenckh wegen Ferulleikens 225 
2. Beurlaubung des Gem.-Rathes Vau gon 225 
3. Legat des Leon Wechsler. 225 
4. Spende des Directors Wild (Wohlthätigkeits-Vorſtellung) 225 
5. Spende des Eigenthümers des Eßterhazy⸗ Bades 225 
6. Spende des Johann E. Bo haaʒꝛʒꝛ/ rn 225 
7. Erklärung der der Oppoſition angehörigen, in der Gemeinderaths⸗ 
Sitzung vom 18. Jänner d. J. in mehrere Commiſſionen als 
Mitglieder gewählten Gemeinderäthe, dieſe Wahlen nicht an- 
Rehmen zu ünnne nnn ee 225 
8. Bekanntgabe der ſeitens der n.⸗6. Handels- und Gewerbekammer 
in das Schiedsgericht ſür Lagerhausſtreitigkeiten gewählten Mit— 
C/ ĩ u ĩͤ v ĩͤ a ie, er an 225 
9. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Tomola, 
betreffend eine vorzeitige amtsärztliche Aufhebung der Contumaz 
bei einem ScharlachfalldqgucUuqwu 225 
10. Desgleichen jener des Gem.-Rathes Steiner, betreffend die 
Aufrechthaltung des fahrordnungsmäßigen Verkehres auf der 
Strecke Grinzingerſtraße in Heiligenſtadt der Neuen Wiener 
Tramway⸗Geſellſchafwꝶwwuuu Ww 226 
11. Desgleichen jener des Gem.⸗Rathes Büſch, betreffend den Ein- 
ſturz des neuen Sammelcanales in der Schönbrunner Haupt- 
ſtraße zwiſchen der Bäcker- und Gemeindegaſſe . . . 226 
12. Desgleichen jener des Gem.⸗Rathes Steiner, betreffend die 
Richtigkeit der in der Notiz der „Arbeiter⸗Zeitung“ (Nr. 17) 
unter dem Titel „Die Arbeiterfreundlichkeit der Commune“ ge— 
machen Aan a an a ee eh 226 
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13. Desgleichen jener des Gem.-Rathes Stehlik, betreffend die 
Inhibierung des Umbaues der Gold berger'ſchen Stiftungs⸗ 
häuſer, I., Johannesgaſſe 11 und 13 

Interpellationen: | 

14. Gem.⸗Rath Röhrl, betreffend die Errichtung eines k. k. Poſt⸗ 
amtes im XIV. Bezirke und die Aufſtellung einer genügenden 
Anzahl von Briefſammelläſten daſelbſt 


Anträge: 
19. Gem.⸗Rath Schuh, betreffend die Reviſion des Gemeinde— 
PCͥʒli y y ee Se 


20. Gem.⸗Rath Eigner, betreffend die Abſtellung einiger Übelſtände 
am Central-Viehmarkte 
21. 
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22. 


23. 
24. 
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25. 


Referate: 


26. Gem.⸗Rath Boſchan, betreffend die Zuſammenlegung einer 
Anzahl kleiner Appoints des 35-Millionen-Kronen⸗Anlehens 
vom Jahre 1894 in größere Abſch mitte 
Gem.⸗Rath Mayer, betreffend die Gewährung eines Beitrages 
für die Erhaltung des ſogenannten Touriſtenweges auf den 
Leopoldsberg durch den Oſterreichiſchen Touriſtenelubb .... 
Derſelbe, betreffend die Verlegung der ſtädtiſchen Baumſchule 
auf den dem Bürgerſpitalsfonde gehörigen Grundcomplex in 
Kaiſer⸗Ebersdorf, XI. Bezirk, genannt „Himmelreich“ 25 
Siehe unter Wahlen. 

Gem.⸗Rath Witzelsberger, betreffend die Projeetgenehmigung 
für die Errichtung eines Schöpfwerkes in der Friedrichsgaſſe, 
Ecke der Zwölfergaſſe im XV. Bezirkttekeke 
Gem-Rath Schneiderhan, betreffend die Überſtundenvergütung 
für das Straßenſäuberungsperſonale im I. Bezirke 

Wahlen: 

29. Vornahme von Wahlen in das Curatorium des k. k. öſterr. 
Muſeums für Kunſt und Induſtrie, in das Schiedsgericht für 
Lagerhausſtreitigkeiten und in die Baudeputation 

Stadtrath: 
Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 21. Jänner 1895 
Allgemeine Nachrichten: 
Commiſſion für Verkehrsanlagen 
Approviſionierung: 

Täglicher Fleiſchmarkt vom 20. bis 26. Jänner 1895 

Schlachtviehmarkt vom 28. Jänner 1895 

Pferdemarkt vom 25. Jänner 189 

Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in Wien 

vom 26. Jänner 1895 
Städtiſches Lagerhaus enunnn eke 
Approviſionierungs⸗Angelegenheiten: 

Reinhaltung der Kleider der in der Großmarkthalle verwendeten 

Arbeitsleute 

Baubewegung: 
Geſuche um Baubewilligungen vom 24. bis 28. Jänner 1895. 


27. 


28. 


29. 
30. 


381. 
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Gewerbeanmeldungeenninniunininun 
Kundmachungen. 

Beilage: 

Verordnungen und Entſcheidungen, ſowie Normativbeſtimmungen 


Geueinderathes, Stadtrathes und des Magiſtrates (J. 
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